
~ybille Herbert
UBERLEBEN GLÜCKSSACHE
Was erwartet einen kranken Menschen
im deutschen Gesundheitssystem?
Und wie kommt man zur bestmöglichen
Behandlung? Pflichtlektüre für Betrof
fene und alle, die im Gesundheitswesen
tätig sind.
Paperback, ca. 320 S., 8,95 Euro.

Bestell­Nr. 1165650

Heide Neukirchen
DER PHARMA­REPORT
Das Geschäft mit unserer Gesundheit.
Mehr als 500 Milliarden Euro werden
jährlich weltweit für Arzneimittel
ausgegeben. Ein Blick hinter die
Kulissen zeigt, dass es nicht um die
Gesundheit der Patienten geht,

j5A ­just 5 Argumente:
zukw~ftsfähig, engagiert, parteilich,

überzeugend, wirksam

sondern um die Profite der Konzern­
bilanzen.
Taschenbuch, ca. 270 S., 8,95 Euro.

Bestell­Nr. 1 778 769

Sibylle Herbert
DIAGNOSE UNBEZAHLBAR
Ärzte können längst nicht mehr allen
Patienten das geben, was sie für richtig

halten. Denn die Kosten explodieren,
aber die Mittel sind begrenzt Eine nach
vollziehbare Darstellung des Themas
Zweiklassenmedizin und der Verknap
pung der medizinischen Leistungen.
Hardcover, ca. 294 S., 18,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 037 104

Jörg Blech
HEILLOSE MEDIZIN
Fragwürdige Therapien und wie man
sich davor schützen kann. Ein Aufklä
rungsbuch gegen Unwissenheit und
Ratlosigkeit und für mehr Qualität in
der Medizin. Wer gut informiert ist, wird
seltener operiert und behandelt. Mit
großem Ratgeberteil.
Hardcover m. Schutzumschlag,
ca. 240 S., 1790 Euro.

Bestell­Nr. 1 044 134

Ingrid Kraaz von Rohr
WENN DIE UMWELT
KRANK MACHT
Naturheilkunde kann helfen, wenn um
weltbedingte Belastyngen unser Immun­
System angreifen. Uber schädliche
Stoffe, Psycho­Stress, Lärm, Strah
lenbelastung und Allergien. Mit einem
Verzeichnis der wichtigsten Symptome.
Taschenbuch, ca. 256 S., 7,95 Euro.

Bestell­Nr. 1 872 536
Laune Garrett
DAS ENDE DER GESUNDHEIT
Bericht über den katastrophalen Zustand
der Gesundheitssysteme der Welt.
Leinen m. Schutzumschlag,
ca. 540 S., 24,00 Euro.

Bestell­Nr. 1807215

Jörg Blech
DIE KRAN KHEITSERFINDER
Die Pharmaindustrie definiert die
Gesundheit des Menschen neu.
Gesundheit ist ein Zustand, den keiner
mehr erreichen kann. Damit die Kasse
klingelt.
Taschenbuch,ca. 260 S., 8,90 Euro.

Bestell­Nr. 1158761

Anna Bergmann
DER ENTSEELTE PATIENT
Pflichtlektüre ­ nicht nur für Ärzte und
Wissenschaftler. Darf der menschliche
Körper zum bloßen Objekt degradiert
werden? Medizinische Ethik in 500
Jahren Medizingeschichte. Ein
Plädoyer für ein neues
Selbstverständnis der Medizin.
Hardcover mit Schutzumschlag,
ca. 465 S., 24,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 025 874

K. Langbein/ 8. Ehgartner
DAS MEDIZINKARTELL
Diese umfassende Innenansicht des
Medizinkartells hinterlässt am Bild der
selbstlosen Heilen erhebliche Kratzer.
Leinen m. Schutzumschlag,
ca. 420 S., 19,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 044 070

Jacky Law
BIG PHARMA
Das internationale Geschäft mit der
Krankheit. Ein Blick hinter die Kulissen
der Pharma­lndustrie. Internationale
Pharmakonzerne machen die Gesund
heitspolitik.
Leinen m. Schutzumschlag,
ca. 330 S., 24,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 360 013

Karlheinz Engelhardt
KRANKE EDIZIN
Durch Technisierung und Spezialisie
rung ist der Medizin der Mensch abhan
den gekommen. Notwendig ist die Wi
derentdeckung des Patienten.
Paperback, ca. 290 5., 26,25 Euro.

Bestell­Nr. 1 880 551

E. HuberIK. La g
DIE GESUNDHEITS
REVOLUTION
Das Gesundheitswesen in Deutschland
ist krank. Dank Politikern, die die Pa
tientinnen zur Kasse bitten. Ein radika
ler Wandel ist nötig und möglich.
Paperback, ca. 295 5., 16,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 025 726

Michael de Ridder
HEROIN
Das berüchtigste Rauschgift des 20.
Jahrhunderts ist eine eingetragene
Marke des BAYER­Konzerns, mit der
er Milliarden verdiente.
Paperback, ca. 224 S., 24,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 364 646

John leCarr~
DER EWIGE GÄRTNER
Ein spannender Tatsachenroman über
das verbrecherische Treiben der
Pharma­Konzeme, bei dem jedes
Detail stimmt.
Taschenbuch, ca. 557 S., 995 Euro.

Bestell­Nr. 1 602 290
Hörbuch, ca. 459 Min., 31,00 Euro.

Bestell­Nr. 6090 293
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es ist ein Ammenmärchen der Chemie-In
dustrie, dass Pestizide bei sachgerechter
Anwendung keine schädlichen Wirkungen
auf Mensch, Tier und Umwelt haben.
Pestizide sind hochgefährliche Chemika
lien, die sich im Boden, im Wasser und im
menschlichen Körper anreichern und dort

chaden anrichten. Ihre giftigen Wirkun
gen sind in vielen Fällen noch nicht ein
mal ausreichend erforscht, besonders
dann, wenn sie in Kombination auftreten.
Ende Oktober hat nun das Europaparla
ment in erster Lesung über die Zulassung
von Pestiziden abgestimmt. Das Ergebnis
ist ein Meilenstein für den Verbraucher-
Innen- und Umweltschutz: Erstmals soll
es Zulassungsverbote für krebserregen
de, erbgutschädigende und hormonaktive
Wirkstoffe geben. Außerdem führt der
Beschluss zu mehr Transparenz für die
Verbraucherinnen und Verbraucher: Durch
den so genannten Pestizid-Pass muss der
Erzeuger dem Handel offen legen, wel
ches Pestizid wann eingesetzt wurde.
Hierdurch stärkt die EU den Wettbewerb
für gesunde Lebensmittel.
Die beiden größten Hersteller für Agro
chemikalien, BAYER und SYNGENTA,
haben ihren Sitz in Europa. Bisher hat die

Europäische Union beim Schutz vor ge
fährlichen Agrochemikalien versagt: Die
derzeitige Pestizidzulassung ist nur unzu
reichend auf die Vermeidung von Umwelt-
und Gesundheitsgefahren ausgerichtet;
reagiert wird meistens erst dann, wenn
das Kind schon in den Brunnen gefallen
ist. Das vor über zehn Jahren propagierte
Ziel, die Anwendung von Agrochemikalien
merklich zu reduzieren, ist verfehlt wor
den. Im Gegenteil, der Verbrauch hat sich
europaweit noch erhöht. So wird in Euro
pa ein Viertel aller Pestizide weltweit ein
gesetzt, obwohl der Anteil an der welt
weiten Landwirtschaftsfläche nur 4 Pro
zent beträgt.
Es ist daher zu begrüßen, dass sich die
EU-Abgeordnetlnnen nicht von der Panik-
mache der Chemie- und Agrarlobby haben
anstecken lassen und grünes Licht für die
neue Gesetzgebung gegeben haben. Die
Blockadestrategie von BASF, BAYER & Co.
ist glücklicherweise ins Leere gelaufen.
Doch nicht nur bei der Zulassung, auch
bei der Anwendung von Ackergiften be
steht noch erheblicher Verbesserungsbe
darf. Leider konnte sich das Europaparla
ment nicht auf die Aufstellung wichtiger
Reduktionsziele einigen. Dänemark ist das

Beispiel dafür, dass eine ambitionierte
Reduktionspolitik möglich ist: Die däni
schen Landwirtlnnen kommen heute mit
der Hälfte der Pestizide aus, die sie noch
vor zwanzig Jahren brauchten. Es wäre
also durchaus möglich, in Europa inner
halb von zehn Jahren den Einsatz von
Agrochemie zu halbieren.
Die Verbraucherlnnen erwarten zu Recht,
dass sie vor gefährlichen Pestiziden
gesch
genussvolle Biss in Erdbeere und Apfel
verleidet, wenn die Wissenschaftlerlnnen
wieder mal ge
Ackergiften im Essen nachweisen. Die
langfristige Sicherung von Gesundheit
und Umwelt muss Vorrang haben vor den
kurzfristigen finanziellen Interessen der
chemischen Industrie. Es bleibt zu hoffen,
dass die Bundesregierung auch bei den
Verhandlungen im EU-Ministerrat über
das neue Gesetz Vorfahrt für die Verbrau
cherlnnen und die Umwelt gibt!
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Beschluss zu mehr Transparenz für die
Verbraucherinnen und Verbraucher: Durch
den so genannten Pestizid-Pass muss der
Erzeuger dem Handel offen legen, wel
ches Pestizid wann eingesetzt wurde.
Hierdurch stärkt die EU den Wettbewerb
für gesunde Lebensmittel.
Die beiden größten Hersteller für Agro
chemikalien, BAYER und SYNGENTA,
haben ihren Sitz in Europa. Bisher hat die
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merklich zu reduzieren, ist verfehlt wor
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europaweit noch erhöht. So wird in Euro
pa ein Viertel aller Pestizide weltweit ein
gesetzt, obwohl der Anteil an der welt
weiten Landwirtschaftsfläche nur 4 Pro
zent beträgt.
Es ist daher zu begrüßen, dass sich die
EU-Abgeordnetlnnen nicht von der Panik-
mache der Chemie- und Agrarlobby haben
anstecken lassen und grünes Licht für die
neue Gesetzgebung gegeben haben. Die
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ist glücklicherweise ins Leere gelaufen.
Doch nicht nur bei der Zulassung, auch
bei der Anwendung von Ackergiften be
steht noch erheblicher Verbesserungsbe
darf. Leider konnte sich das Europaparla
ment nicht auf die Aufstellung wichtiger
Reduktionsziele einigen. Dänemark ist das

Beispiel dafür, dass eine ambitionierte
Reduktionspolitik möglich ist: Die däni
schen Landwirtlnnen kommen heute mit
der Hälfte der Pestizide aus, die sie noch
vor zwanzig Jahren brauchten. Es wäre
also durchaus möglich, in Europa inner
halb von zehn Jahren den Einsatz von
Agrochemie zu halbieren.
Die Verbraucherlnnen erwarten zu Recht,
dass sie vor gefährlichen Pestiziden
gesch
genussvolle Biss in Erdbeere und Apfel
verleidet, wenn die Wissenschaftlerlnnen
wieder mal ge
Ackergiften im Essen nachweisen. Die
langfristige Sicherung von Gesundheit
und Umwelt muss Vorrang haben vor den
kurzfristigen finanziellen Interessen der
chemischen Industrie. Es bleibt zu hoffen,
dass die Bundesregierung auch bei den
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Prämiertes Planspiel

Die Stadt, BAYER und die CBG

Architektur­GAU in Leverkusen: Da wollte der Pharma­Riese seine Zukunftsfähigkeit beweisen und lobte gemeinsam mit dem
BDI und der WESTLB einen Architekturwettbewerb unter Hochschulen aus. „Ein Konzern wird umgebaut ­ Vom BAYER­Werk
zum Chemiepark“ ­ so lautete die Aufgabenstellung. Aber obwohl der Multi einen Großteil der Kosten trug, für das Preisgeld
aufkam und sogar einen der seinen in der Jury platzierte, gewann das „ Worst Gase Szenario“ den ersten Preis: der der
COÜRDINATION GEGEN BAYER­GEFAHREN (CBG) eine prominente Rolle zu weisende Entwurf,, Cubiquitol 2lmg“.

men alle Ehre macht: Ausgliederungen
und Betriebsverlagerungen haben luftige
Freiflächen hinterlassen, und alte Indus
trie­Denkmäler sorgen für einen morbiden
Charme. Gemeinsam mit den vielen von
BAYER Entlassenen erprobt sich die CBG
dort als „Avantgarde der postkapitalisti
schen Gesellschaftsordnung“.
So stellen sich die Darmstädter Architek
turstudenten Guillaume Tripoteau und
Gael Hömon in ihrem Entwurf „Cubiquitol
27mg“ die Zukunft des Standortes aus
der Perspektive der CBG vor. Die beiden
haben die Coordination als einen wichti
gen Akteur am Standort identifiziert und
bezogen sie deshalb an prominenter Stel
le mit in ihre Planungen ein.
Aus BAYERS Sicht sieht alles natürlich
etwas anders aus. Um dem vom Konzern
beklagten Chemiepark­Wildwuchs zu be

•.egnen, der mit der Umwandlung des
einstmals geschlossenen Werkareals in
ein offenes Gewerbegebiet begonnen hat,
entwickeln Tripoteau und Hämon eine

Guillaume Tripoteau: „Ich bin mir nicht

sicher, ob Werner Wenning damit

glücklich war“.

Gliederung in spezialisierte Zentren mit
bestimmten Knotenpunkten, und für die
Bodensanierung sorgt die Natur mit Hilfe
spezieller Pflanzenarten selbst. Der Stadt
hingegen verhelfen die angehenden
Architekten durch eine Absenkung der
Werksmauern und andere Maßnahmen zu
ihrem von BAYER bisher verwehrten
Durchbruch an den Rhein.

• ür Tripoteau und Hämon schließen sich
die drei Szenarien „LevAltercity“ „Lever
kusPark“ und „Leverkusen am Rhein“
nicht gegenseitig aus. Diese bilden viel
mehr ein Kräfteparallelogramm .„Aus
ihrem Zusammenspiel resultiert eine
Komplexität, die, ihre Komplementarität
offensichtlich werden lässt“, heißt es in
ihrer Projektskizze. Im Gegensatz zu ihren

Kolleginnen versuchen die Studenten
nicht, in vorschnellen Synthesen eine
organische Einheit zu schaffen oder zu
simulieren. Sie erblicken in der konflikt­
reichen Konstellation vielmehr eine große
Produktivkraft und spüren deshalb ge
zielt Reibungspunkte auf. So versuchen
die beiden nicht etwa, die sich in den
Abstandsflächen an der Werksgrenze
materialisierende Distanz zwischen BAY
ER und Stadt durch kosmetische Eingriffe
aufzuheben, sondern betonen die Insella
ge durch Confrontainer
Ident‘
be
Sie soll sich stattde ­

gigkeit bekennen und in „LAYER“ umbe
nennen.
Der mit Architekturprofessorlnn
nenten Künstlern wie Micha Kubal ­

sogar einem BAYER­Mann ­ besetzten
Jury gefiel dieser soziale Realismus. „Ein
radikaler, visionärer u e ­

der Beitrag“, lobte sie und zeichnete die
„Auseinandersetzung mit dem Ort in allen
seinen gesellschaftlichen, städtebauli
chen und ökonomischen Dimens‘
und ex aquo Holger Hoffschröer ­ mit de
ersten Preis aus. BAYER war da natürlich
anderer Meinung. Am Tag vor der Aus
zeichnung der Gewinner m
Vorstandsvo .

Einzelnen nicht zu den Arbeiten äußern.
Nur ein allgemeines „Wir werden sicher
lich auch Anregungen aufnehmen und
prüfen“ presste er sich heraus ­ von
„Cubiquitol 27mg“ dürfte sich so s
aber nichts im Chemiepark wiederfinde
Und zu allem Unglück musste
den Preis d.
dieFranzosen übergeben und 10.000 Euro
für die beiden locker machen. Dabei
gelang es dem BAYER­Chef offenbar nur
bedingt, gute Miene zum bösen Spiel zu
machen.,, Ich bi
Werner Wenning d.
schrieb Guillaume Tripoteau der CBG
nach der Feierstunde. Die Ausstellung mit

0­Ton BAYER

W e n n
wir sehen,
wie eine
Gruppe
namens
„COORDI

GEGEN
BAYER­

muss man sich die Frag
Was ist das wirkliche Ziel di

vidend

genannte ‚Gro ­

Da hat BAYERs oberster Kommuni

genommen, sogar an prominent
Stelle: unter, der Überschrift ~Nur

den prämierten Entwürfen b

gezeigte Banner mit der Aufschrift „BAY
ER got profits ­ we got AIDS“ im Beson
deren nicht ertragen. So wird es sich also
mit der von der CBG ins Auge gefassten

Der Entwurf ist einzusehen unt
www.fgstadt.org/cubiquitol

Von Jan Pehrke

Auf dem BAYER­Hochhaus prangt weithin
sichtbar das Logo der COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN. Die CBG hat
nämlich als Zwischennutzer das oberste
Stockwerk des Gebäudes bezogen, damit

sie einen noch besseren Überblick über
das Konzern­Geschehen hat. Darüber hin
aus hat die Coordination über das ganze
Werksgelände verteilt so genannte „Con
frontainer“ mit sachdienlichen ‘Hinweisen

zu den Machenschaften des Multis auf
gestellt. Am Konzern­Stammsitz kann die
Initiative sogar Leben und Arbeiten opti
mal verbinden. Die Aktivistlnnen wohnen
im Chemiepark, der erstmals seinem Na­ lii ~ III C Ei

___ L
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Werksmauern und andere Maßnahmen zu
ihrem von BAYER bisher verwehrten
Durchbruch an den Rhein.

• ür Tripoteau und Hämon schließen sich
die drei Szenarien „LevAltercity“ „Lever
kusPark“ und „Leverkusen am Rhein“
nicht gegenseitig aus. Diese bilden viel
mehr ein Kräfteparallelogramm .„Aus
ihrem Zusammenspiel resultiert eine
Komplexität, die, ihre Komplementarität
offensichtlich werden lässt“, heißt es in
ihrer Projektskizze. Im Gegensatz zu ihren

Kolleginnen versuchen die Studenten
nicht, in vorschnellen Synthesen eine
organische Einheit zu schaffen oder zu
simulieren. Sie erblicken in der konflikt­
reichen Konstellation vielmehr eine große
Produktivkraft und spüren deshalb ge
zielt Reibungspunkte auf. So versuchen
die beiden nicht etwa, die sich in den
Abstandsflächen an der Werksgrenze
materialisierende Distanz zwischen BAY
ER und Stadt durch kosmetische Eingriffe
aufzuheben, sondern betonen die Insella
ge durch Confrontainer
Ident‘
be
Sie soll sich stattde ­

gigkeit bekennen und in „LAYER“ umbe
nennen.
Der mit Architekturprofessorlnn
nenten Künstlern wie Micha Kubal ­

sogar einem BAYER­Mann ­ besetzten
Jury gefiel dieser soziale Realismus. „Ein
radikaler, visionärer u e ­

der Beitrag“, lobte sie und zeichnete die
„Auseinandersetzung mit dem Ort in allen
seinen gesellschaftlichen, städtebauli
chen und ökonomischen Dimens‘
und ex aquo Holger Hoffschröer ­ mit de
ersten Preis aus. BAYER war da natürlich
anderer Meinung. Am Tag vor der Aus
zeichnung der Gewinner m
Vorstandsvo .

Einzelnen nicht zu den Arbeiten äußern.
Nur ein allgemeines „Wir werden sicher
lich auch Anregungen aufnehmen und
prüfen“ presste er sich heraus ­ von
„Cubiquitol 27mg“ dürfte sich so s
aber nichts im Chemiepark wiederfinde
Und zu allem Unglück musste
den Preis d.
dieFranzosen übergeben und 10.000 Euro
für die beiden locker machen. Dabei
gelang es dem BAYER­Chef offenbar nur
bedingt, gute Miene zum bösen Spiel zu
machen.,, Ich bi
Werner Wenning d.
schrieb Guillaume Tripoteau der CBG
nach der Feierstunde. Die Ausstellung mit

0­Ton BAYER

W e n n
wir sehen,
wie eine
Gruppe
namens
„COORDI

GEGEN
BAYER­

muss man sich die Frag
Was ist das wirkliche Ziel di

vidend

genannte ‚Gro ­

Da hat BAYERs oberster Kommuni

genommen, sogar an prominent
Stelle: unter, der Überschrift ~Nur

den prämierten Entwürfen b

gezeigte Banner mit der Aufschrift „BAY
ER got profits ­ we got AIDS“ im Beson
deren nicht ertragen. So wird es sich also
mit der von der CBG ins Auge gefassten

Der Entwurf ist einzusehen unt
www.fgstadt.org/cubiquitol

Von Jan Pehrke

Auf dem BAYER­Hochhaus prangt weithin
sichtbar das Logo der COORDINATION
GEGEN BAYER­GEFAHREN. Die CBG hat
nämlich als Zwischennutzer das oberste
Stockwerk des Gebäudes bezogen, damit

sie einen noch besseren Überblick über
das Konzern­Geschehen hat. Darüber hin
aus hat die Coordination über das ganze
Werksgelände verteilt so genannte „Con
frontainer“ mit sachdienlichen ‘Hinweisen

zu den Machenschaften des Multis auf
gestellt. Am Konzern­Stammsitz kann die
Initiative sogar Leben und Arbeiten opti
mal verbinden. Die Aktivistlnnen wohnen
im Chemiepark, der erstmals seinem Na­ lii ~ III C Ei

___ L
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Wenn es einen Ort gibt, der anschaulich
macht, wie stark sich BAYER in den letz
ten Jahren verändert hat, dann ist es das
Werksgelände am Leverkusener Stamm
sitz selbst. Einst nahmen die diversen
Anlagen, Hallen und Lager des Multis dort
eine Fläche von 340 Hektar ein. Seit eini
ger Zeit jedoch herrscht Schwund. Der
Konzern trennte sich im Zuge der „Kon
zentration auf das Kern­Geschäft“ von
seiner Chemie­Sparte und anderen Teilbe
reichen, neuere Fertigungsstätten kamen
mit weniger Raum aus und die „Just­in
Time“­Produktion reduzierte den Bedarf
an Lagerhallen. Während der Konzern
größere Investitionen vornehmlich in
Asien vornahm, schrumpfte die BAYER­
Belegschaft am Standort über die Jahre
von 45.000 auf nunmehr 1 5.000.

So entstand ein zunehmendes Missver
hältnis zwischen der dürftigen Auslastung
und der enormen, hohe Kosten verursa
chenden Infrastruktur. Deshalb kam der
Pharma­Riese auf die Idee, das Areal in
einen „Chemiepark“ umzuwidmen und
offensiv um die Ansiedlung anderer Indus
triebetriebe aus dem Chemie­Bereich zu
werben.,, Synergie­Effekte“ hieß dabei
das Zauberwort. Für Unternehmen, die
sich wie der Leverkusener Multi auf „ihr
Kerngeschäft konzentrieren“ wollten, ver
sprach der Chemiepark das „Rundum
Sorglos“­Paket mit Werksschutz, hand
werklichen Diensten, Entsorgung, Trans
port­Logistik und anderen Service­Leistun
gen.
38 Firmen ließen sich davon bisher
anlocken. Das reicht aber noch lange

nicht: Grundstücke in einer Größenord
nung von insgesamt 20 Hektar warten
noch auf Investoren ­ und dürften es noch
eine Weile tun, denn Expansionschancen
sieht die Chemie­Branche nur noch in Fer
nost. Darum zeigt sich der Leverkusener
Multi bei der Auswahl seiner Mieter auch
wenig wählerisch. Unter anderem unter
schrieben die RHEINISCHE PENSIONS
KASSE, die MERCEDES­Großkundenbe
treuung, die Fachhochschule für Ökono
mie und Management und sogar ein Flori
stikstudio Verträge.
Ein ziemlicher Wildwuchs hat sich so im
Chemiepark breit gemacht. Dabei hatte
sich CarI Duisberg, von 1912 bis 1925
Generaldirektor des Konzerns, bei seinen
schon bis ins Jahr 1895 zurückreichenden
Planungen das Ganze so schön ausge

dacht. Alles ging seinen geordneten che
mischen Gang. einer Blockstruktur mit
Haupt­ und Nebenwegen folgend. Erst
kamen rheinwärts die großen Anlagen der
anorganischen Chemie, dann folgten die
für organische Zwischenprodukte und
schließlich diejenigen für die Enderzeug
nisse wie Farben oder Pharmazeutika.
Sogar an Vorratsflächen für das als gren

hatte Duisberg gedacht.
Seine Nachfolger bleiben nun auf den
Vorräten sitzen. Aber zu allem U
läuft nicht nur das Akqui
schlecht. Auch die Stammmieter be
sich zunehmend.,,Wegen Preis­Entwick
lung, unfiexibler Preismodelle ­

reichender Kosten­Transparenz ist die
Unzufriedenheit vieler Nutzer, speziell in
den großen Industrieparks, oftmals groß“,

•chreibt Gunter Festel in dem parallel
zum Architektur­Wettbewerb erschiene
nen Buch „Transformation“. Und Festel
muss es wissen, stand er doch in BAYER­
Diensten, bevor er
tungs­ und lnvestmentfirma selbs
machte.
Der Unternehmensberater empfiehlt den
Betreibern als Reaktion auf die verblühen­
den Parklandschaften das Übliche: Aus­
gliederungen, Effizienz­Steigerungen, eine
verstärkte Service­Orientierung und an
dere „Strukturanpassungen“. BAYER hat
sich diese Ratschläge, die Festel schon
seit Jahren in Fachzeitschriften erteilt, zu
Eigen gemacht. Seit Ende 2005 setzte der
Leverkusener Multi die Beschäftigten der
innerhalb der Holding für die Chemieparks
zuständigen Sparte BAYER INDUSTRY

* ~ERVlCES (BIS) unter Druck. Die Beleg
schaftsangehörigen wehrten sich massiv
gegen die Rationalisierungsmaßnahmen,
konnten am Ende aber nur das Schlimm
ste, die Zerschlagung der BIS, verhindern.

im Rahmen der im Frühjahr beschlossenen
„Vereinbarung zur Beschäftigungssiche
rung“ mussten sie die Ausgliederung der
„Technischen Dienste“ in eine Tochterge
sellschaft und harsche Lohneinbußen hin
nehmen. Dem BIS­Boss Klaus Schäfer
reicht das immer noch nicht. „Die Techni
schen Dienste und der Werkschutz liegen
in den Kosten noch zu hoch“, sagte er in

Aber d~

BAYER in Erm
dem produzierend
gewonnen hat, vermissen in der eh
gen „Festung BAYER“,
du
schlossen und umgeben von industriellen
Zweckb .

Floristlnnen & Co. hätten als Dienstleister
„andere Bedürfnisse“ stellte BAYER­Chef
Werner Wenning fest und räumte ein, der
Chemiepark müsste „attraktiv für eine
andere Art von Mitarbeitern“ werden. Die
beiden Chemie ­

und Wolfgang Vogel erachteten hierzu
einen „Büro­Campus“ sowie eine „Dienst
leistungsmei le“
der Global Player wollte zusätzlich Rat
von Expertlnnen und veranstaltete einen
Architektur­Wettbewerb. Die ungefähre
Richtung gab er in der Ausschreibung vor.
Eine „vorsichtige Öffnung und osmotische
Durchdringung von Stadt und Chemie­
park“ sollten die Studentinnen mit ihren
Plänen bewerks
dem Gelände voll

„Kleine Ge
schenke erhal
ten die Freund
schaft“ ­ nach
dieser Devise
handelten die

Pharma­Riese hat nun zur Selbst
hilfe gegriffen und unter seinen
Mitarbeiterinnen „nicht mehr ein
setzbare“ Werbegeschenke verstei
gert. Der Erlös betrug 24.555 Euro!

del eine architektonische Form geben.

de
Dass die beiden Preisträger Guilleaume
Tripoteau und Gael H~mon in ihrem Ent
wurf „Cubiquitol 27mg“ ausgerechnet die
COORDINATION GEGEN BAYER­GEFAH
REN als einen Teil der Lösung betrachten
hätte der Pharma­Riese sich nicht emma

Au weia, BAYERVom BAYER­Werk zum Chemiepark zum

Standort ohne Stand

Wo einst nur das BAYER­Werk seinen Sitz hatte, da befinden sich heute Niederlassungen von 38 Unternehmen. Und immer
noch ist Platz im „ Chemiepark Leverkusen“ ­ zuviel Platz. Die Anwerbe­Politik des Konzerns verläuft nämlich nicht allzu
erfolgreich, da sich die gesamte Chemie­Branche ähnlich wie der Multi „gesundschrumpft‘~ „Was tun ‘~ fragte sich das
Unternehmen deshalb und erhoffte sich Anregungen von einem Architektur­Wettbewerb.

Von Jan Pehrke

NACHRICHTEN
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Wenn es einen Ort gibt, der anschaulich
macht, wie stark sich BAYER in den letz
ten Jahren verändert hat, dann ist es das
Werksgelände am Leverkusener Stamm
sitz selbst. Einst nahmen die diversen
Anlagen, Hallen und Lager des Multis dort
eine Fläche von 340 Hektar ein. Seit eini
ger Zeit jedoch herrscht Schwund. Der
Konzern trennte sich im Zuge der „Kon
zentration auf das Kern­Geschäft“ von
seiner Chemie­Sparte und anderen Teilbe
reichen, neuere Fertigungsstätten kamen
mit weniger Raum aus und die „Just­in
Time“­Produktion reduzierte den Bedarf
an Lagerhallen. Während der Konzern
größere Investitionen vornehmlich in
Asien vornahm, schrumpfte die BAYER­
Belegschaft am Standort über die Jahre
von 45.000 auf nunmehr 1 5.000.

So entstand ein zunehmendes Missver
hältnis zwischen der dürftigen Auslastung
und der enormen, hohe Kosten verursa
chenden Infrastruktur. Deshalb kam der
Pharma­Riese auf die Idee, das Areal in
einen „Chemiepark“ umzuwidmen und
offensiv um die Ansiedlung anderer Indus
triebetriebe aus dem Chemie­Bereich zu
werben.,, Synergie­Effekte“ hieß dabei
das Zauberwort. Für Unternehmen, die
sich wie der Leverkusener Multi auf „ihr
Kerngeschäft konzentrieren“ wollten, ver
sprach der Chemiepark das „Rundum
Sorglos“­Paket mit Werksschutz, hand
werklichen Diensten, Entsorgung, Trans
port­Logistik und anderen Service­Leistun
gen.
38 Firmen ließen sich davon bisher
anlocken. Das reicht aber noch lange

nicht: Grundstücke in einer Größenord
nung von insgesamt 20 Hektar warten
noch auf Investoren ­ und dürften es noch
eine Weile tun, denn Expansionschancen
sieht die Chemie­Branche nur noch in Fer
nost. Darum zeigt sich der Leverkusener
Multi bei der Auswahl seiner Mieter auch
wenig wählerisch. Unter anderem unter
schrieben die RHEINISCHE PENSIONS
KASSE, die MERCEDES­Großkundenbe
treuung, die Fachhochschule für Ökono
mie und Management und sogar ein Flori
stikstudio Verträge.
Ein ziemlicher Wildwuchs hat sich so im
Chemiepark breit gemacht. Dabei hatte
sich CarI Duisberg, von 1912 bis 1925
Generaldirektor des Konzerns, bei seinen
schon bis ins Jahr 1895 zurückreichenden
Planungen das Ganze so schön ausge

dacht. Alles ging seinen geordneten che
mischen Gang. einer Blockstruktur mit
Haupt­ und Nebenwegen folgend. Erst
kamen rheinwärts die großen Anlagen der
anorganischen Chemie, dann folgten die
für organische Zwischenprodukte und
schließlich diejenigen für die Enderzeug
nisse wie Farben oder Pharmazeutika.
Sogar an Vorratsflächen für das als gren

hatte Duisberg gedacht.
Seine Nachfolger bleiben nun auf den
Vorräten sitzen. Aber zu allem U
läuft nicht nur das Akqui
schlecht. Auch die Stammmieter be
sich zunehmend.,,Wegen Preis­Entwick
lung, unfiexibler Preismodelle ­

reichender Kosten­Transparenz ist die
Unzufriedenheit vieler Nutzer, speziell in
den großen Industrieparks, oftmals groß“,

•chreibt Gunter Festel in dem parallel
zum Architektur­Wettbewerb erschiene
nen Buch „Transformation“. Und Festel
muss es wissen, stand er doch in BAYER­
Diensten, bevor er
tungs­ und lnvestmentfirma selbs
machte.
Der Unternehmensberater empfiehlt den
Betreibern als Reaktion auf die verblühen­
den Parklandschaften das Übliche: Aus­
gliederungen, Effizienz­Steigerungen, eine
verstärkte Service­Orientierung und an
dere „Strukturanpassungen“. BAYER hat
sich diese Ratschläge, die Festel schon
seit Jahren in Fachzeitschriften erteilt, zu
Eigen gemacht. Seit Ende 2005 setzte der
Leverkusener Multi die Beschäftigten der
innerhalb der Holding für die Chemieparks
zuständigen Sparte BAYER INDUSTRY

* ~ERVlCES (BIS) unter Druck. Die Beleg
schaftsangehörigen wehrten sich massiv
gegen die Rationalisierungsmaßnahmen,
konnten am Ende aber nur das Schlimm
ste, die Zerschlagung der BIS, verhindern.

im Rahmen der im Frühjahr beschlossenen
„Vereinbarung zur Beschäftigungssiche
rung“ mussten sie die Ausgliederung der
„Technischen Dienste“ in eine Tochterge
sellschaft und harsche Lohneinbußen hin
nehmen. Dem BIS­Boss Klaus Schäfer
reicht das immer noch nicht. „Die Techni
schen Dienste und der Werkschutz liegen
in den Kosten noch zu hoch“, sagte er in
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dem produzierend
gewonnen hat, vermissen in der eh
gen „Festung BAYER“,
du
schlossen und umgeben von industriellen
Zweckb .

Floristlnnen & Co. hätten als Dienstleister
„andere Bedürfnisse“ stellte BAYER­Chef
Werner Wenning fest und räumte ein, der
Chemiepark müsste „attraktiv für eine
andere Art von Mitarbeitern“ werden. Die
beiden Chemie ­

und Wolfgang Vogel erachteten hierzu
einen „Büro­Campus“ sowie eine „Dienst
leistungsmei le“
der Global Player wollte zusätzlich Rat
von Expertlnnen und veranstaltete einen
Architektur­Wettbewerb. Die ungefähre
Richtung gab er in der Ausschreibung vor.
Eine „vorsichtige Öffnung und osmotische
Durchdringung von Stadt und Chemie­
park“ sollten die Studentinnen mit ihren
Plänen bewerks
dem Gelände voll

„Kleine Ge
schenke erhal
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schaft“ ­ nach
dieser Devise
handelten die

Pharma­Riese hat nun zur Selbst
hilfe gegriffen und unter seinen
Mitarbeiterinnen „nicht mehr ein
setzbare“ Werbegeschenke verstei
gert. Der Erlös betrug 24.555 Euro!
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Dass die beiden Preisträger Guilleaume
Tripoteau und Gael H~mon in ihrem Ent
wurf „Cubiquitol 27mg“ ausgerechnet die
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REN als einen Teil der Lösung betrachten
hätte der Pharma­Riese sich nicht emma

Au weia, BAYERVom BAYER­Werk zum Chemiepark zum

Standort ohne Stand

Wo einst nur das BAYER­Werk seinen Sitz hatte, da befinden sich heute Niederlassungen von 38 Unternehmen. Und immer
noch ist Platz im „ Chemiepark Leverkusen“ ­ zuviel Platz. Die Anwerbe­Politik des Konzerns verläuft nämlich nicht allzu
erfolgreich, da sich die gesamte Chemie­Branche ähnlich wie der Multi „gesundschrumpft‘~ „Was tun ‘~ fragte sich das
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Bedenklicher Biosprit­Boom

Nachwachsender Wahnsinn

sche Entwicklungshelfer Dominic Nutt,
der kürzlich Kolumbien besucht hat, „Sie
sagen dem Kleinbauern einfach: Wenn du
nicht verkaufst, verhandeln wir morgen
mit Deiner Witwe“.
Fast jeden Tag bringt heute irgendein PR
Dienst irgendwo auf der Welt einen
Bericht, wonach gerade eine neue wun
derbare grüne Ära anbricht ­ die Ära der

erhält. Obwohl inzwischen Hunderttau
sende Ethanol­ und Palmölsklavlnnen im
Namen des Agrarenergie­Booms schuften,
wird eine größere Unabhängigkeit vom
Erdöl trotzdem mitnichten erreicht.

Big Bio­Business
Die Hoffnung, Energie aus nachwachsen­
den Rohstoffen könne die Macht der 01­,

nol aus Lignin und Zellulose. Und der
Nahrungsmittelriese CARGILL hat begon
nen, selbst Pflanzendiesel herzustellen.
Aus deutschen Landen frisch in den Tank ­

das ist der Trend. Die VERBIO AG verwan
delt hauptsächlich Rapsöl in Agrardiesel,
arbeitet aber an Verfahren, um verstärkt
Soja­ und Palmöl verwenden zu können.
Andere deutsche Unternehmen investie

antwortlich für Umwelt
schlechte Luft, Kran

Innocence Dias starb einen grausamen
Tod. Seine Mörder stachen sieben Mal
auf ihn ein und schnitten ihm die Kehle
durch. Jahrzehntelang hatte er den Gueril
lakrieg im kolumbianischen Departement
Antioquia und den Terror durch parami
litärische Gruppen und Drogenbarone
überlebt. Innocence Dias starb paradoxer
weise, weil die Welt durch „grüne“ Ener
gie besser werden soll. Sein Fehler war,

dass er sein Land nicht an eine Gruppe
von Paramilitärs verkaufen wollte, die
eines Tages in seinem Dorf Llano Rico
auftauchte. Nach dem Mord gab Dias‘
Familie auf und floh. Heute wachsen auf
dem Land der Vertriebenen Ölpalmen der
Agrarsprit­Firma URAPALMA, mit der die
Paramilitärs zusammengearbeitet haben.
Große Regenwaldflächen sind in dem
südamerikanischen Land inzwischen in

Palmöl­Plantagen verwandelt worden,
angeheizt durch den „Energiedurst“ in
den Industriestaaten auf so genannte
„umweltfreundliche“ Energie aus nach­
wachsenden Rohstoffen. Der Boom hat
katastrophale Konsequenzen für Tausende
kolumbianische Kleinbauern und ­bäuer
innen.,, Paramilitärische Gruppen gehen
auf der Suche nach Land für Palmöl mit
brutaler Gewalt vor“, berichtet der briti

• achsende Rohstoffe wie Palmöl, Mais,
Soja oder Zuckerrohr, mit denen unsere
Häuser beheizt, unsere Einkaufspassagen
erleuchtet und unsere Autos mit Allradan
trieb und Klimaanlage betrieben werden
können. Treibhausgase würden deutlich
reduziert, wenn unsere Autos mit Biosprit
fahren, bei dem die Pflanzen das ausge
stoßene CO2 vorher gebunden haben.
Länder ohne eigene Ölproduktion würden
in Sachen „Energie“ unabhängiger, Klein
bauern und ­bäuerinnen hätten ein Ein
kommen, weil sie ihre Energiepflanzen
auf dem Weltmarkt anbieten könnten.
Arme Länder würden plötzlich reich, weil
sie ihre Energie vom Acker überall auf der
Welt anbieten könnten.
Alles eine gigantische, globale Lüge!
Tatsächlich ist schon die Bezeichnung

~~„Bioenergie“ bewusste Manipulation. Die
Vorsilbe suggeriert, dass die Produkte
organisch und umweltfreundlich erzeugt
werden. Der Begriff „Agrarenergie“
beschreibt viel treffender die zerstöreri
schen Prozesse, die mit der industriellen
landwirtschaftlichen Energieproduktion
verbunden sind.
Agrarenergie rettet nicht das Klima, son
dern zerstört Regenwälder, Savannen und
Moore und heizt damit die Klimakatastro
phe sogar zusätzlich an. Farmerlnnen und
Indigene werden teils brutal von ihren
Ländereien vertrieben. Als Konkurrenz
zum Nah ru ngsm ittelan bau verschärft
Agrarenergie den weltweiten Hunger und
wird zum sozialen Sprengsatz. Die Gen­
technik­Industrie träumt endlich vom glo
balen Durchbruch und schmiedet gemein
sam mit Öl­, Pestizid­, Saatgut­ und Auto­
konzernen an einem globalen Energiekar
teil, das Milliarden an Subventionen

strie und globale lnvestment­Fonds. Nah
rungsmittelmultis wie CARGILL und
ARCHER DANIELS MIDLAND COMPANY
(ADM) kontrollieren schon heute die
Lebensmittelproduktion in weiten Teilen
der Erde. Die Agrarenergie eröffnet ihnen
zusätzliche Mär
MONSANTO, SYNGENTA, B
BASF investieren w • ­

zen, die d
sprit­Produzenten en ­ ­ . ­

zieltere und höh
Gentechni k­lndustrie.
Für die Ölkon ­ ­

gefundenes ökonomis ­ ­ . . ­

seits können sie ihre
Zukunftsbranche „Agrarsprit“ investieren,
andererseits können sie in ihrem ange
stammten Business weitermachen, weil
auch die Nachfrage nach fossilen Roh
stoffen laut diversen Prognosen steigen
wird. Für die Automobilindustrie ist der
Agrarsprit­Boom die perfek e ­

von Forderungen, endlich spritarme Autos
zu produzieren oder sogar weniger Pkw
als bisher. Abgerundet wird der Agrar
sprit­Boom durch lnvestment­Unterneh
men, welche die Branche mit ausreichend
Kapital füttern.
Es herrscht Goldgräberstimmung wie zu
Rockefellers Zeiten. Der Ölkonzern BP
kooperiert mit dem che ­

technologischen Unternehm
um eine neue Generation . ­

liertem Pflan
TOYOTA arbeitet mit B
Ethanol aus Ze
hat einen Vertra ­

sen. ROYAL DUT
zweite Generation von A
zu entwickeln, und versu

en(IWR in u
würden immer mehr Produktionsanlagen
zur Herstellung von Agrardiesel errichtet,
die Kapazitäten würden in diesem Jahr
aufeinR
akt

.1.

1~1. ‚

—II.

lichen Jahrhundertbl
sind die Gentech­Konzerne. Während
Genfood bis heute von den meisten Ver
braucherlnnen abgelehnt wird, können
sich Automotoren nicht wehren. Mit gen­
manipulierten Rohstoffen zur Agrarener
I•I•• • I••.• —

fähig zu werden. Unter Beteiligung von
BASF PLANT SCIENCE experimentieren
Forscherinnen beispielsweise mitgenma
nipulierten Manioksorten, die höhere
Stärkeanteile produzieren. Die Zulassung
der Gensorten wird die industrielle
Maniokproduktion zur Energieerzeugung
in vielen tropischen Regionen forcieren.

t

Die „Biosprit­Lüge“ entwickelt eine katastrophale Dynamik, die die Welt erschüttert. Doch auch der weltweite Widerstand
wächst.

Von Werner Paczian
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Bedenklicher Biosprit­Boom
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gerodeter Wald

Dem traditionellen Anbau dieses Grund
nahrungsmittels hingegen droht die Ver
drängung.
In den USA sind 70 Prozent der Mais- und
Sojapflanzen gentechnisch verändert. In
Südamerika dominiert MONSANTO den
Markt mit seinem genmanipulierten Soja,
das resistent ist gegen „Roundup“, ein
Herbizid, das krebsfördernd ist und Mis
sbi Idungen hervorruft. Die Gentech-Kon
zerne testen längst Sorten, die speziell für
die Produktion von Agrartreibstoffen ent
wickelt wurden. SYNGENTA hat in die
Maissorte 3272 das Enzym Alpha-Amyla
se eingepflanzt, ein starkes Allergen.
Gelangen die Gene dieses Enzyms in die
Nahrungskette, wäre das ein Super-GAU.
Die Millionen Landwirtlnnen, die angeb
lich vom Agrarenergie-Boom endlich zu
Wohlstand kommen, sucht man vergebens
in dem neuen Big Bio-Business. Stattdes
sen beherrschen global agierende Kon
zerne, milliardenschwere Investoren und
Großgrundbesitzer den Markt, die es
längst zu Reichtum gebracht haben. Trotz
dem erhält der Agrartreibstoffsektor welt
weit so viele Subventionen aus öffentli
chen Geldern wie kaum eine andere Bran
che. Die „Global Subsidies Initiative“ hat
errechnet, dass allein die US-Steuerzahle
rInnen den Agrosprit-Boom mit jährlich
rund 5,5 bis 7,3 Milliarden US-Dollar sub
ventionieren.
Auch die Bundesregierung, die EU und
die Verbraucherlnnen subventionieren die
Produktion und den Einsatz von „Agrar
kraftstoffen“ oder zahlen künstlich er-

ster Einzelgrund ist der Einsatz gigan
tischer Mengen Kunstdünger, wodurch
permanent Stickoxide in die Atmosphäre
gelangen, die sogar noch wesentlich
schädlichere Klimagase sind als CO2.
Laut „Stern Review“, einer Studie zu Oko
nomie und Klimawandel im Auftrag der
britischen Regierung, werden die gesam
ten Treibhausgasemissionen der Land
wirtschaft bis zum Jahr 2020 um etwa 30
Prozent ansteigen. Die so genannten Ent
wicklungsländer werden ihren Verbrauch
von chemischen Düngemitteln während
desselben Zeitraums verdoppeln, Folge
auch des Agrarenergie-Booms. Die Klima-
katastrophe ausgerechnet mithilfe der
Agrarindustrie bekämpfen zu wollen, ist
wie den Teufel mit dem Beelzebub auszu
treiben - vielleicht noch schlimmer.

höhte Endpreise. Ende Juli 2007 mahnte
ausgerechnet der Sachverständigenrat
für Umweltfragen eine Umkehr in der För
derpolitik an, das Gremium wurde pikan
terweise von der Bundesregierung selbst
eingerichtet.,, Der vielfach verbreitete
Eindruck, Biomasse könne in absehbarer
Zeit einen großen Teil der fossilen Brenn
stoffe - klimafreundlich - ersetzen, ist
wissenschaftlich nicht tragbar“, schreiben
die Sachverständigen in einem Sonder-
gutachten und kritisieren die bestehenden
Subventionen für Agrarenergie.

Klimaschutz durch Klima
killer
Agrarenergie bremst nicht den Klimawan
del, sie heizt ihn kräftig an. Allein durch
das Abfackeln von Regenwäldern und
Torfgebieten in Südostasien zur Schaffung
von Platz für Palmölplantagen werden
Megatonnen CO2 freigesetzt, bevor auch
nur ein Gramm CO2 hierzulande einge
spart werden kann.
In Brasilien, das weltweit führend in der
Produktion von Ethanol als Treibstoff ist,
stammen 80 Prozent der nationalen Treib
hausgasemissionen nicht vom Auto
verkehr, sondern von Brandrodung und
Abholzung, teils als Folge der Ausweitung
der Soja- und Zuckerrohrplantagen.
Schon heute ist ein wesentlicher Grund
für die Klimakatastrophe das Agrobusi
ness selbst und das damit verbundene
globale Ernährungssystem. Die Landwirt
schaft ist für 14 Prozent der weltweiten
Treibhausgase verantwortlich. Wichtig-

Die Erdöl-Lüge
Immerhin befreit uns
der Geißel Erdöl, die uns seit Jahrzehnten
erpressbar macht, so die Befürworter der
„grünen“ Revolution. Wenn sich jemand
mit Erdöl auskennt, dann sind es die
Ülkrieg führenden Expertinnen um Bush &
Co.. Laut Daten des „International Energy
Outlook“ der US-Regierung aus dem Jahr
2006 steigt der globale Energieverbrauch
zwischen 2003 und 2030 um 71 Prozent.
Der Verbrauch an Erdöl werde um 50 Pro
zent steigen, der von Kohle, Erdgas und
Erneuerbaren Energien sich jeweils na
hezu verdoppeln, und die Nuklearenergie
werde um ein Drittel wachsen. Nach dem
US-amtlichen Bericht wird die Erneuer
bare Energie inklusive Agrartreibstoffen
2030 nicht mehr als magere neun Prozent
des globalen Energieverbrauchs ausma
chen.
Völlig unrealistisch ist daher die Annah
me, dass die weltweiten Äcker den globa
len Energieverbrauch zu decken vermöch
ten. Selbst wenn die USA ihre gesamte
Mais- und Soja-Ernte in Agrarsprit verar
beiteten, könnten damit lediglich 12 Pro
zent des nationalen Benzinverbrauchs und
nur sechs Prozent des nationalen Diesel-
verbrauchs gedeckt werden. Weshalb klar
ist, dass die Agrotreibstoff-Diskussion vor
allem auf die so genannten Entwicklungs
länder abzielt.
Für die Weltbank mit ihrer lateinamerika
nischen Tochter, der inter-amerikanische
Entwicklungsbank, ist das größte südame
rikanische Land, Brasilien, der ideale Ort
für die Agrartreibstoff-Expansion, weil es
dort noch viel Platz für neue Anbauflächen
gebe. Die Weltbank-Tochter kalkuliert mit
120 Millionen Hektar potenziell verwert

barem Ackerland. Ähnliche Berichte rech
nen vor, dass Lateinamerika, Südostasien
und Afrika zusammen rund 50 Prozent des
global benötigten Agrartreibstoffs produ
zieren könnten, wenn man die dortigen
„ineffektiven“ traditionellen Bauernkultu
ren durch industrielle, „effektive“ Agrar
plantagen ersetzte. Ein Vorgang, der bei
spielhaft bereits in Brasilien vorgeführt
wird: Allein zwischen ‘ -

den d
ihrem Land -

für Soja- und Euka
für Rinderweiden und Zucker -

gen zu schaffen.

Die Entwicklungslüge
Agrartreibstoffe bekämpfen nicht die Ar
mut in den Ländern des Südens - sie
bekämpfen vielmehr die Armen. Die große

ehrheit der Farmerlnnen dort besitzt nur

Flächen zur Deckung des weltweiten
Energiebedarfs ist nicht rentabel. Für
Agrarkraftstoffe werden daher ganze
Landstriche in industrielle Monokulturen
umgewandelt. Das Geschäft machen Kon
zerne und Großgrundbesitzer. Die Folge
sind schwerste Menschenrechtsverletzu -

gen und Vertreibungen.

In Kolumbien wurden Dörfer von Flugzeu
gen und Hubschraubern aus bombardiert.
Sobald die Uberlebenden ihre Heimat ver
lassen haben, wird ihr Land konfisziert,
der Wald abgeholzt und in Palmölpla -

gen verwandelt. Diese dienen dann der
Produktion von pflanzlichem Diesel für die
Reichen. Umwelt- und Menschenrechts
Organisationen hab -

FLORA ECOPOWER AG im offiziellen
Schutzgebiet „Babele Elephant Sanc
tuary“ Rizinusölpflanzen anb
Genehmigung für

ert
Umweltverträglichke
Jahre. Ein Firmens

Japan und die USA der „totalen H
lei“, weil sie

ten zu verringern. Dadurch erhöhe sich der
Druck auf Land, das für Nahrungsmittel-

tel zur Energiegewinnung verbra -
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die Stimmrechte nicht den Banken. Übertragen Sie Ihre
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Was vom Walde übrig bleibt

kurrieren. Der mexikanische „Tortilla
Krieg“ lieferte dafür bereits ein Beispiel.
Aufgrund der Verteuerung von lmportmais
verdoppelte sich in Mexiko der Preis für
Maismehl und die daraus hergestellten
Tortilla­Fladen, dem Hauptnahrungsmittel
der armen Bevölkerung.
US­Agronomlnnen haben errechnet, dass

bei fortgesetzter Verbrennung von Nah
rungspflanzen die Zahl der Hungernden
von rund 850 Millionen auf 1,2 Milliarden
Menschen im Jahr 2025 steigen könnte.
Das Getreide, das umgewandelt in Etha
nol zur Füllung des Tanks eines Oberklas
sewagens notwendig ist, vermag einen
Menschen während eines ganzen Jahres

Telefon

ScraßelNr.

Pl.Z/Ort

zu ernähren. In Indonesien kochen inzwi
schen immer mehr Menschen mit ge
brauchtem Pommesfett, weil sie sich das
traditionell verwendete und nährstoffrei
che Palmöl nicht mehr leisten können, seit
der Palmölpreis im Zuge der Agrarsprit
Revolution sprunghaft angestieg
Agrartreibstoffe konkurrieren mit Nah
rungsmitteln nicht nur um Land, sondern
auch um das Wasser, das die Ackerfrüch
te zum Wachsen brauchen. Das interna
tionale Wasser­Management­ Institut kal
kuliert, dass in einem Land wie Indien
jeder Liter Zuckerrohr­Ethanol 3.500 Liter
an Wasser verbraucht.
Mitte August 2007 legten Forscherinnen
auf der Internationalen Wasserwoche in
Stockholm Studien vor, die eindeutig be
legen: Weltweit ist nicht ausreichend
Wasser vorhanden, um den Bedarf an
Lebensmitteln zu decken und außerde
große Mengen Pflanzen für die Gewin
nung von Agrarsprit anzubauen.

Todes ­ Sprit
Obwohl auch die Ethanol­Produktion sehr
wasserintensiv ist, hat US­Präsident Bush
im Frühjahr 2007 ein historisches Bündnis
mit dem brasilianischen Präsidenten Lula
geschlossen: eine „OPEC des Ethanols“.

ja, ich abonniere die junge Welt
für mindestens ein halbes Jahr

QFrau ElHerr

NameNorname ‘nöso,,hmr

E­Mail (bei Bestellung des
Internetabos erforderlich)

Das Abo geht nicht an mich, sondern
an folgende Adresse

NameNorname

Die Zuckerrohrbarone klatschen seitdem
in die Hände und träumen von einer 55­
prozentigen Steigerung der Anbauflächen,
um die Nachfrage aus Europa und den
USA abzudecken. . . ­

lnn

Macheten ­ 1
prallen Sonne und für ein
Jedes Jahr sterben Dut
„Ethanol­Sklavlnnen“ an Ers
oder Hitzschlag.
Frei Betto, brasilianischer Befrei ­

loge, Bestsellerauto ­

nist, spricht schlicht von „Todes­Sprit“.
Der Zuckerrohranbau in Brasilien beruhe
seit der Kolonialzeit auf extremer Ausbeu
tung, Umweltvernichtung und Abzweigung
öffentlicher Gelder.
Der Boom beim Zuckerrohranbau bewirkt

• aut Frei Betto eine gewaltige Binnen
migration, Slumwachstum, die Zunahme
von Morden und Rauschgifthandel sowie
Kinderprostitution .„Weil sich der Soja
anbau im Südosten Brasiliens durch
die Ethanolproduktion verringert, kommt
es zu einer starken Ausweitung der
Sojaflächen in Amazonien. Und dies
bedeutet rücksichtslose Urwaldzerstör
ung.“

Frei Betto fordert deshalb die Lula­Regie
rung auf, sich um die Hungernden des
Landes zu kümmern, anstatt die Zucker
rohrbarone noch reicher zu machen.

gische Gefah
Beisp
bra
zurüc
industrielle Landwirtschaft verarmten
Böden erodieren dadurch noch stärker.
Jede Sekunde werden schon heute 2.420
Tonnen Boden in die Weltmeere gespült.
Was das bedeutet, spür . ­

jenigen Ureinwohnerinnen und Landwirt­
Innen weltweit, die seit Generationen ihre
Böden angepas
Immer heftiger werd
gegen den Agra ­

Juli 2007 protestierten Ind ­ ­

terlnnen in Paris auf einer Tagung der

„Convention on Biodiversity“ gegen die
aggressive Vermarktung von Agrarener
gie. Durch die riesigen Monok
würden systematisch indigene

während
zialfor . ­

lich sagten Hunderte von Aktivistlnnen
den Monokulturen der Energiepflanzen,

Kampf an:. In Europa h

‘~

—1‘

sten der land­ und fo
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Verlag 5Mal GmbH,Torstraße 6,10119
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030/53635544.

3/2007“, ww
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„eine der drängendsten Fragen unserer
Zeit‘ - die nach einer ausreichenden
Lebenmittelversorgung - kann der Lever
kusener Multi seiner Ansicht nach näm
lich eine Antwort geben, die lange Zeit
niemand hören wollte: Gentechnik. Auch
für Hochertragssorten und andere Kreatio
nen aus den BAYER-Labors sieht Ber
schauer die Marktchancen steigen.

‘er ‘er groriese wi sic nic a o a 5

Zulieferer der Biodiesel-Branche betäti
gen. Dafür lockt der Wachstumsmarkt zu
sehr - der Konzern rechnet bis zum Jahr
2025 mit einem Energiepflanzen-Anteil
von 20-30 Prozent an den landwirtschaftli
chen Flächen. Deshalb fahndet der Multi
fieberhaft selbst nach neuen Kraftstoff-
Pflanzen; 40 hat er schon gefunden wie
z. B. die Jatropha-Nuss, die er derzeit
gemeinsam mit Partnern aus der Automo

~. eilindustrie „fit für den Tank“ macht. Ohne
„Tuning“ geht das in den seltensten Fäl
len ab: Auf allen möglichen Wegen -

inklusive dem gentechnischen - versuchen
die BAYER-Wissenschaftlerlnnen den Öl-
Anteil der Ackert rüchte zu steigern.
Dabei versteht sich der Agro-Riese als
Komplettanbieter.,,Von der Entwicklung
neuer Pflanzeneigenschaften über moder
nes Saatgut bis hin zum Bau von Anlag

zur Gewinnung von Biodiesel können wir
bei BAYER nahezu alle Stufen der Ener
giepflanzen-Produktion abdecken“, tönte
Dr. Rüdiger Scheitza am 8. März in Berlin
auf der gemeinsam mit DAIMLER und dem
BDI-Thinktank „econsense“ initiierten Ver
anstaltung „Energie vom Feld - Potenziale
für Agrarwirtschaft und nachhaltige Mobi
lität“. Der Leverkusener Multi betrachtet

ie „neue ersc op ungs e e ‚ io
Treibstoff“ als zukünftige Schlüsseltech
nologie, die Chemie, Gentechnik und
Landwirtschaft in bislang unbekannter
Weise zusammenschmiedet. So genannte

„Von der Entwicklung neuer Pflanze

neigenschaften über modernes Saatgut

bis hin zum Bau von Anlagen zur Ge

winnung von Biodiesel können wir bei

BAYER nahezu alle Stufen der Energie-

pflanzen-Produktion abdecken“.

Bio-Raffinerien, wie sie derzeit das Unter
nehmen BIOSPIRIT im Leverkusene -

miepark zur Gewinnung von Brenn
aus Raps baut, sollen schon bald Glyzerin,
Chemikalien, Proteine für menschliche
und tierische Ernährung und andere

JETZT ABONNIEREN! ~

Die weltweite Globalisierungskritik fordert: Brecht die Macht der Konzerne!

STICHWORT BAYER sagt, wie das konkret gehen kann.

STICHWORT BAYER (SWB) und die englisch-sprachige Ausgabe keycode

BAYER erscheinen seit 1982 und sind ein wichtiges Stück Gegenmacht.

je stärker STICHWORT BAYER, desto größer die Wirkung.

‚.„‘xOioI,atjroffcn .“—‘“

Aufriss einer Binethanolanlage

Gleichzeitig erlaubt der Hype um die
Energiepflanzen den „Global Playern“,
sich als „Bio-Supermärkte“ zu gerieren,
die ökologische V~rantwortung im All
gemeinen und den Klimaschutz im Be
sonderen zur Leitmaxime ihres unterneh
merischen Handeln erhoben haben. Die
immer stärker werdende Kritik an den
Agro-Treibstoffen wegen ihrer Gefähr
dung der Ernährungssicherheit, der Re
genwälder und ihrer schlechten Energiebi

Rüdiger Sc . -

trag aus: „Ziel muss eine wertgesteig
Pflanzenproduktion und Agrarwirtschaft

www.CBGnetwork.org e-moih CBGnetwork@ool.com
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Biosprit-Boom bei BAYER

Nachwachsende Profite

Die BAYER-vision: Eine Feld-Tankstelle

BAYER setzt große Hoffnungen auf die „ Wertschöpfungskette ‚Bio-Treibstoffe“ als lukratives Schmiermittel eines ganz neuen
Verbundes von Chemie, Gentechnik und Landwirtschaft

Von Jan Pehrke

„Wir gehen für die kommenden Jahre von Marktvolumen von mehr als vier Milliar- lung von Landwirtlnnen zu „Energiewi n
einer erheblichen zusätzlichen Nachfrage den Euro“, verkündete BAYER-CROP- nen“ einhergehende Verknappung des
nach Saatgut und Pflanzenschutzmitteln SCIENCE-Chef Friedrich Berschauer im Angebotes an Ackerkulturen zur Deckung
für den Anbau von Energiepflanzen aus September 2007 bei der Bekanntgabe der des Nahrungsmittelbedarfs passt dem
und sehen bis zum Jahr 2015 hier ein Halbjahreszahlen. Die mit der Umschu- Manager ebenfalls gut in den Kram. Auf
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Biosprit-Boom bei BAYER

Nachwachsende Profite

Die BAYER-vision: Eine Feld-Tankstelle

BAYER setzt große Hoffnungen auf die „ Wertschöpfungskette ‚Bio-Treibstoffe“ als lukratives Schmiermittel eines ganz neuen
Verbundes von Chemie, Gentechnik und Landwirtschaft

Von Jan Pehrke

„Wir gehen für die kommenden Jahre von Marktvolumen von mehr als vier Milliar- lung von Landwirtlnnen zu „Energiewi n
einer erheblichen zusätzlichen Nachfrage den Euro“, verkündete BAYER-CROP- nen“ einhergehende Verknappung des
nach Saatgut und Pflanzenschutzmitteln SCIENCE-Chef Friedrich Berschauer im Angebotes an Ackerkulturen zur Deckung
für den Anbau von Energiepflanzen aus September 2007 bei der Bekanntgabe der des Nahrungsmittelbedarfs passt dem
und sehen bis zum Jahr 2015 hier ein Halbjahreszahlen. Die mit der Umschu- Manager ebenfalls gut in den Kram. Auf
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Offener Brief an Werner Wenning

„Wir for‘ ern Sie auf, sch aus
Burma zurückzuziehen“
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Sehr geehrter Herr Wenning,

mit großer Besorgnis verfolgen wir die
gegenwärtigen Proteste und deren Nie
derschlagung in Burma. Hunderte der
friedlich demonstrierenden Mönche und
Zivilisten sind inhaftiert und verschleppt
worden, von vielen ist der Aufenthalt
unbekannt. Ihnen droht Folter oder sogar
die heimliche Hinrichtung.
Die jüngsten Ereignisse sind trauriger
Höhepunkt der Machenschaften eines
Regimes, das seit Jahrzehnten für
Zwangsarbeit und die Missachtung grund
legender Menschenrechte bekannt ist.
Umso bestürzter sind wir zu erfahren,
dass BAYER zu den wenigen multinationa
len Unternehmen gehört, die noch immer
Geschäfte in Burma tätigen.
BAYER unterhält eine Niederlassung in
Rangun und plant in Burma Versuche
mit Hybrid­Reis. BAYER­Manager Harald
Printz wird in der von Exil­Burmesen her
ausgegebenen Zeitung The Irrawaddy wie
folgt zitiert. ~‚ Ich weiß nicht, wann der
Staat sich öffnen wird. Aber wir sind dar
auf vorbereitet. Wenn es 20 Jahre dauert,
dauert es eben 20 Jahre. Wir haben eine

längerfristige Perspektive. Wir glauben,
wenn wir Jahr für Jahr weitermachen,
haben wir später eine gute Marktposi
tion.
Wirtschaftliche Aktivitäten in Burma sind
nicht ohne eine Kooperation mit dem
Militärregime möglich. Zum einen wird
hierdurch die Militärjunta legitimiert. Zum
anderen werden dem Regime durch
Geschäfte mit ausländischen Unterneh
men Mittel bereitgestellt, die zum Kauf
von Waffen verwendet werden, die auch
gegen die eigene Bevölkerung eingesetzt
werden.
Wer mit dem Militärregime zusammenar
beitet, macht sich mitverantwortlich für
die Gewalt gegen Burmas Bevölkerung.
Die internationale Arbeitsorganisation
(ILO) hat ihre Mitglieder wiederholt auf
gefordert, ihre Wirtschaftsaktivitäten in
Burma zu überdenken.
Wir fordern Sie daher dringend auf, sich
aus Burma vollständig zurückzuziehen.
Gerade vor dem Hintergrund, dass BAYER
in der Vergangenheit eine Vielzahl von
Geschäften mit repressiven Regimen
tätigte — angefangen bei der engen Ver
quickung mit dem Dritten Reich bis hin zu

Geschäften von BAYER mit dem südafrika
nischen Apartheidsregime oder Militärdik
taturen in Südamerika — ist eine Ge
schäftstätigkeit Ihres Unternehmens in
Burma nicht zu rechtfertigen.
Darüber hinaus kritisieren wir die von
BAYER geplante Vermarktung von Hybrid
Reis in Burma. Hybrid­Reis ist weitgehend
steril und nicht zur Wiederaussaat geeig
net. Der Einsatz hybrider Sorten geht mit
einem erhöhten Einsatz von Pestiziden
einher und gefährdet daher die Artenviel
falt sowie die Umwelt. Landwirtlnnen, die
Hybrid­Reis verwenden, droht wegen der
erhöhten Kosten für Saatgut und Agroche
mikalien im Falle einer Missernte die
Uberschuldung. In Indien begingen Tau
sende Landwirtlnnen, die wegen des Ein
satzes hybrider Sorten in die Schuldenfall
gerieten, Suizid.
In Erwartung Ihrer Antwort,

Ulrike Bey (BURMA­INITIATIVE ASIEN
HAUS), Sonny Aung Than 0 (BURMA
BÜRO GERMANY EV.), Elena Jotow und
Nicholas Ganz (BURMA AKTION), Philipp
Mimkes (COORDINATION GEGEN BAYER­
GEFAHREN)

Erbschaften und Vermächtnisse eröffnen weit in die Zukunft reichende

Möglichkeiten und entfalten Wirkung für kommende Generationen.

Wenn auch Sie meinen, dass Willkür und Mach mi r u h d r ro e

Konzerne eingedämmt und beendet werden müssen, dann kommt für Sie

vielleicht ein Vermächtnis zur langfristig wirkenden Förderung für

konzernkritische Arbeit infrage. Fordern Sie unverb

leicht verständlichen Leitfaden an, der Ihnen sagt, worauf Sie bei

Erbschaft und Vermächtnis achten müssen.

Bitte ausfüllen, abtrennen und per Post/Fax an:

Absender/in:

Vorname, Name

PLZ, Ort

Straße, Haus—Nr.

Telefon, Fax Alter

Coordination gegen BAYER­Gefahren
Postfach 150418 40081 Düsseldorf

eMailCBGnetwork@aol.com
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Kartellamt ermittelt gegen BAYER

ASPIRIN: verbindliche Preis­
empfehlungen

J~pp~

Nötig gemacht hatte diese Initiative die
Gesundheits,,reform“ von 2004, welche
den Pharmazeutinnen freie Hand bei der
Auszeichnung ihrer nicht verschreibungs
pflichtigen Pillen geben wollte .„Jeder
Apotheker kann die Preise für rezeptfreie
Arzneimittel selber festlegen“, frohlockte
die Gesundheitsministerin Ulla Schmidt
damals. BAYER befürchtete Gewinn­Ein
bußen und schritt zur Tat. Mit Erfolg:
Nach einer Stichproben­Untersuchung der
Verbraucherzentralen kostete ASPIRIN in
91 Prozent aller Apotheken exakt 4,97
Euro. Für Die Welt kam diese flächen­
deckende Etablierung der „verbindlichen
Preisempfehlung“ einem physikalischen
Wunder gleich, weshalb die Zeitung den
Leverkusener Multi zum Nobelpreis­Kan
didaten kürte. „ Dem Vertreter­Team sei
ner Pharma­Sparte gelang die erstmalige

~ierstellung eines Supraleiters bei Raum
temperatur: Legt man an einen deutschen
Apotheker eine Spannung in Form eines
dreiprozentigen Spezialrabattes an, so
reduziert sich dessen Widerstand gegen
die überhöhten Preise für BAYER­Medika
mente auf null ­ die Preisempfehlungen
für ASPIRIN, BEPANTHEN und ihre Freun
de kommen ohne alle D

rechtswidrigen Preisabsprachen zwischen
BAYER­VITAL und den Apothekern“, ver
lautete aus der Konzern­Zentrale. Und
falls da doch etwas war, dann müssen es
böse Mitarbeiterinnen ohne Wissen der
Chef­Etage verbrochen haben ­ so dürfte
die bereits mehrfach erprobte Verteidi
gungsstrategie des Unternehmens aus
sehen.
Der Stern hält es indessen für möglich,
dass es „zu einem der teuersten Kartell­
verfahren der Bundesrepublik“ kommt.
Aber der Leverkusener Multi, des ­

denregister in Sachen „Preisabsprache
lang ist (siehe Kasten), braucht die h ­

sigen Richterlnnen nicht großzu
denn so ungnädig wie die US­am
schen, die dem Pharma­iRiesen
vergleichbaren Fall die Zahlung von
Millionen Dollar aufbrummten, werden
sie kaum urteilen.
Und selbst wenn der Proze
Schuldspruch und einer vergleic
hohen Geldforderung enden würde, so
bliebe BAYERs Tat juristisch gesehen
doch immer noch eine Lappalie. Während
jeder Ladendiebstahl unter
fällt, handel ­

BAYERs Karteilvergehen

­ im Oktober 2005 wurde BAYER in Portugal
und Brasilien zu Karteilstrafen wg. Preisab
sprachen im Pharma­Bereich verurteilt Die
Strafe in Portugal betrug rund 5 Mb Euro.
­ von 1996 bis 2001 sprach der Leverkusener
Konzern mit den Konkurrenten FLEXSYS und
CROMPTON die Preise für Kautschuk­Chemi
kalien ab. Die EU­Kommission verhängte ein
Bußgeld von 58,88 Mio. Euro, in den USA
zahlte BAYER zusätzlich 66 Mb. Dollar.

kauf von Acrylo&

heitsprogramme
falsche Preise angegeb
im Jahr

Die „unverbindliche Preisempfehlung“ BA YERs für ASPIRIN war alles andere als unverbindlich, weshalb sich auch 91 Prozent

der bundesdeutschen Apotheken daran hielten. Nur so kamen sie nämlich in den Genuss eines Rabattes von drei Prozent. Das

Bundeskartellamt sah in dieser Praxis einen Verstoßgegen das Wettbewerbsrecht und nahm Ermittlungen gegen den

Leverkusener Multi auf.

Händlers durch den Hersteller ist nach
nationalem und europäischem Wettbe
werbsrecht verboten“ urteilte die Behörde
und nahm die Ermittlungen auf, wie sie es

Qurz zuvor wegen ähnlicher Verdachtsmo
mente bereits gegen fünf andere Pharma
Firmen getan hatte. Der Leverkusener
Multi hingegen zeigte wieder einmal kein
Unrechtsbewusstsein.,, Es gibt keine

Immunität zu.,, Eine Gesellschaft kann
nicht bestraft werden“ ­ „Societas delin
quere non potest“ lautet der entsprechen
de Rechtsgrundsatz. Und die Europäische
Union will es sich und den notorischen
Kartellianern künftig noch ein wenig
leichter machen. Sie
Verfahren ~ . ­

lockenden Strafnachlässen.

digten Firmen. H+R hatte von 1991 bis 199
den Preis für Zitronensäure mit der Konkur
renz abgestimmt.
­ bereits in den 80er Jahren beteiligte sich
BAYER an einem europaweiten Kartell für
den Kunststoff Polyethylen. Preise un uo

Am 11. Oktober 2007 stand bei BAYER
mal wieder eine Razzia auf der Tagesord
nung. Mitarbeiterinnen des Bundeskartell
amtes durchsuchten Geschäftsräume in
Köln und Leverkusen und beschlagnahm
ten Unterlagen zur Vermarktung von ASPI
RIN. Den Anstoßfür diesen „Hausbesuch“
hatte das Magazin Stern gegeben, das
geheime Dokumente über Knebelverträge
mit Apotheken zur Etablierung eines
hohen Einheitspreises für das Schmerz­

mittel veröffentlicht hatte. In diesen
Papieren legte der Pharma­Riese die Ver
handlungsspielräume seiner Außendienst­
mitarbeiterinnen fest. Bei temporären
Schnäppchenaktionen und Abschlägen
diesseits der 1­Euro­Grenze sollten sie ein
Auge zudrücken, aber mehr ging für das
Unternehmen nicht .„Als nicht verant
wortbar betrachten wir Preisaktionen mit
Dauerniedrigpreisen (...(“, wies Außen
dienstleiter Rolf­Peter Koch seine Mitar

beiterinnen an. Bei Zuwiderhandlungen
drohte den Geschäftsleuten Ungemach.
„Nur unter Einhaltung dieser Spielregeln
kann BAYER seiner Verantwortung ge
recht werden und ihnen den 3. Bestand
teil des Partnerschaftsbonus bis zu 3 %
für die Positionierung der BAYER­Produkte
als Premiumprodukte gewähren“, ­ einer
solchen „Argumentation zur Zielvereinba
rung und zum Thema Preismarketing“ hat
ten sich die Vertreterinnen zu befleißigen.

der sexuellen Orientier
wurden im Augus

Von Jan Pehrke

DISKRIMINIERUNG
Das Allgemeine Gleichbehandlungsgesetz (AGG)

Kann man Diskrimini­ ­ .­ ­

gegen D ­ ­ ­ ­

Diskriml n~erung
D~~~

„Allgemeines Gleichb

Reinhard Pohl: Diskriminierung
Reihe BRD + ‚ ­ ­ ­ . .: • . . ­ •‚
Bezug: Magazin Verlag, Schweffelstr. 6,24118 ie, ax
(Für Wiederverkäuferinnen/Büchert
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Antwerpener BAYER­Belegschaft wehrt sich

„Die Entlassungen sind durch
nichts zu rechtfertigen
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Verlag Graswurzeirevolution

Im Oktober und November 2007 haben bis
zu 500 Belegschaftsangehörige die Ant
werpener Chemie­Werke der Firmen
BAYER und LANXESS blockiert. Sie ver
weigerten jedoch nur Leiharbeiterlnnen
den Zugang zu den Produktionsstätten.
Zudem organisierten sie eine Demonstra
tion. Hintergrund der Proteste: BAYER und
LANXESS hatten Ende September bekannt
gegeben, mehr als 300 Arbeitsplätze in
Antwerpen auszugliedern oder zu vernich
ten. BAYER hat vor, sich im Zuge von
Rationalisierungsmaßnahmen im Kunst
stoff­Bereich weltweit von 1 .500 Mitar
beiterInnen zu trennen. In Antwerpen
plant der Multi, ein Fünftel der 1.100
Arbeitsplätze zu vernichten, obwohl er in
der belgischen Hafenstadt demnächst
eine neue Produktionsstätte errichten

will. Durch die Stellenstreichungen wären
sogar sicherheitsrelevante Bereiche be
troffen: ein Löschzug der Feuerwehr soll
komplett abgewickelt werden, zwei wei
tere Löschzüge sind von Personalabbau
betroffen. Zudem kündigte der Konzern
an, die rund um die Uhr offene medi
zinische Notfallbetreuung im Werk
schließen.
BAYER und LANXESS möchten zudem die
gültigen Abmachungen mit der Beleg
schaft (,‚Service Level Agreements“) auf
kündigen. Außerdem steht der gemeinsa
me Betriebsrat zur Disposition — im Ge
gensatz zu den deutschen Standorten war
er in Antwerpen auch nach der Ausglie
derung von LANXESS bestehen geblieben.
Die Belegschaften wehren sich seit den
Ankündigungen mit regelmäßigen De

monstrationen und Aktionstagen. Der Be
triebsrat pocht auf Einhaltung der be
stehenden Abmachungen und protes
tiert besonders gegen Einschnitte in
sicheheitsreievanten Abteilungen. Ver
treterinnen von BAYER und LANXESS
kündigten im Zuge der Proteste an, ein
neues Konzept für Werksfeuerwehr und
medizinische Dienste vorzulegen.
Levi Sollie, Vertrauensmann der belgi
schen Gewerkschaft ALGEMEEN BEL
GISCH VAKVERBOND (ABVV) im Antwer
pener Werk.,, Die Fabrik in Antwerpen
ist hochproduktiv. Die von BAYER und
LANXESS geplanten Entlassungen und
Ausgliederungen sind durch nichts zu
rechtfertigen. Wir fordern eine Einhaltung
der gültigen betrieblichen Vereinbarun

Nach dem Pharma­Bereich und der Agrosparte hat die Arbeitsplatzvernichtung bei BA YER jetzt auch die Kunststoff­Abteilung

erreicht. Die Beschäftigten am Standort Antwerpen wollen das nicht hinnehmen. Sie blockierten die Werkseingänge und

demonstrierten gegen die „unsozialen Pläne“.

Von Philipp Mimkes

Theorie
Kritik
Utopie

Freundeskreis Paul Wulf (H

Lebensunwert?
Paul Wulf und Paul Brune

b NS­Psychiatrie, Zwangssterilisierung

und Widerstand
208 5. 1 zahlr. Abb. 114,90 EIJR

ISBN 978­3­939045­05­2

Am Beispiel der beiden Betroffenen Paul wulf und Paul Brune zeigt das
Buch auf, wie sehr die Ideologie der Ausmerzung »lebensunwe
nicht nur vor 1945, sondern auch danach bis tief in die 70er Jahre h
maßgebliche Personen der Medizin, Psychiatrie und Justiz, der öffentlich
Fürsorge und nicht zuletzt der Kirche im Denken und Handeln beeinflußt
hat. Das Buch knüpft an die aktuelle Debatte über die Heimkindererzie
hung in den 50er und 60er Jahren an und schließt eine Lücke, da es die
ursachen und historischen Hintergründe benennt, warum die
bringung und Heimkindererziehung in der noch jungen BRD so und nicht
anders verlief.

Ingeborg Weber­Brandies (Hg.)

Anarchismus
Theorie• Kritik~ Utopie
Mit Texten u.a. von Godwin, Proudhon, Bakunir,,
Kropotkin, Malatesta, Landauer, Rocker, Goldman,
Voline, Read, Goodman, Souchy
Bearbeitete Neuauflage
425 5. 22,80 EUR 1 ISBN 978­3­939045­00­7

gen“.

Bewegung, an der Russischen Revolution und am Spanischen Bürgerkrieg
werden aufgezeigt. Porträts de . ­

mu

nachzeichnet und seine meist unte
deutlich macht. Das Prinzip Hoffnung der anarchistischen utopie bleibt un
verzichtbar, wenn wir uns nicht einer resignativen Kapitulation vor den Träg
heitskräften des Bestehenden und ebensowenig der destr
eines ungehemmten Neoliberalismus ausliefern wollen‘

Graswurzeirevolution
— Die Monatszeitung für eine gewaltfr ­

­~ ‘~ Seit 1972 die einzige Zeitung, die die aktuelle

und über Theorie und Praxis des Anarchism

Schnupperabo 3 Ausg. 5 FUR Vorkasse iahresabo 10 Ausg. 30 u Jetzt a
Wiederverkäuferinnen und SpenderInnen herzlich will

GWR­Vertrieb 1 Birkenhecker Str. 11( 53947 Nettersheim i Fax (02440) 959351 j bu
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Aus für TRASYLOL

BAYERs neuer Pharma-GAU

Wenning steht deshalb weiterhin in Treue
fest zu TRASYLOL. „Wir sind weiterhin
davon überzeugt, dass dieses Produkt ein
angemessenes Risiko-Nutzen-Profil hat,
wenn es entsprechend den Indikationen
auch eingesetzt wird“, sagte er in einem
ntv-lnterview.
Dabei ist die Studie des „Ottawa Health
Research Institute“ beileibe nicht die

Wirk

wissenschaftlichen Standards seiner
Arbeit und entschieden sich mit einem
18:0-Votum für TRASYLOL - nur ein paar
Warnhinweise mehr sollten die Packungs
beilage zieren. In dem WDR-Film „Unter
tödlichem Verdacht - BAYER und sein
‚Wundermittel‘ TRASYLOL“ schildert
Mangano seine Reaktion.,, Ich kam total
entmutigt nach Hause und fragte mich,

das New England Journal of Medicine
eine Untersuchung, nach der TRASYLOL
das Schlaganfall-Risiko um 181 Prozent
erhöht. Die Wahrscheinlichkeit, ein
Herzinfarkt zu bekommen oder sich die
Gehirnkrankheit Enzephalopathie zuzuzie
hen, verdoppel
ebenso

0Fur die ~‚Liste mit den ersichtlich

TRASYLOL-Toten~‘ bedankt sich ein

BAYER-Mitarbeiter bei einer

Freiburger Ärztin.

zu erleiden. Nach Angaben des leitenden
Mediziners Dennis Mangano müssen jähr
lich rund 10.000 ehemalige TRASYLOL
Patientinnen eine Dialyse-Behandlung
beginnen.,, Ich frage mich, warum wir
weiterhin reinen Gewissens Aprotinin ver
schreiben sollten, wenn es sicherere
Alternativen gibt“, lautete sein Fazit.
Diese Meinung vertrat der Arzt auch auf
einer Anhörung, welche die FDA nach der
beunruhigenden Veröffe
raumte. Damit stand er allerdings allein

ci uf weiter Flur. Überraschenderweise
fand sich nicht das BAYER-Mittel, sondern
Mangano selbst auf der Anklagebank
wieder. Die Pharma-Expertinnen griffen
ihn massiv an, äußerten Zweifel an den

Ko
in gI

fac
tet waren di

von der University of Co

der gerne von
Aber trotz dieser schlimmen Erfahrung
sollte Dennis Mangano bald wieder Mut
schöpfen. Der Harvard-Professor Alexan
der Walker zeigte nämlich eine „Irre
führung der Behörden“ an. Er selber hatte
im Auftrag BAYERs die Unterlagen von
78.000 Krankenhaus-PatientInnen analy
siert und im Falle einer Behandlung mit
TRASYLOL eine erhöhte Sterblichkei -

te, sowie ein größeres Risiko für Nieren-
versagen, Schlaganfälle und Herzerkr -

kungen festgestellt.,, 2.653 Patienten
mussten zur Dialyse und 2.613 Patien -

starben“, hieß - .

Unternehmen der ‚ . -

ten war, den Wissenschaftlerlnnen die
neuesten Erkenntnisse über das Präparat
zu übermitteln. „Menschliches Versagen“,
lautete die schlichte Ausrede, die verant
wortlichen Belegschaft . -

Solche „Missgeschic
Pharma-Riesen öfters. Seit Mitte der 60er
Jahre testete der Konzern die ursprüng
lich zur Therapie von Bauchspeicheldrü
sen-Erkrankungen zuge
Dabei verheimlichte und m
Pharmariese die Ergebnisse, wäh
gleichzeitig . . -

Arzneimittel auf der Suche nach einem
Anwendungsgebiet“, erläutert der Phar
makritiker Professor Peter Schönhöfer in
der WDR-Dokumentation die Hintergrün

Wissenschaftlerinnen die Untersuchung abbrachen und sofort die Arznei-Aufsicht informierten.

Von Jan Pehrke

„Die FDA konnte keine Patienten-Gruppe
ausmachen, bei welcher der Nutzen von
TRASYLOL die Risiken übersteigt“, so
begründete die US-Gesundheitsbehörde
ihre Entscheidung, BAYER die Marktrück
nahme zu empfehlen. Das „Bundesinstitut
für Arzneimittel und Medizinprodukte“
(BfArM) sprach zwar etwas diplomati
scher von einem „ungünstigen“ Nutzen-

Schaden-Verhältnis, kannte aber in der
Sache noch weniger Pardon und erließ
eine Anordnung zum vorläufigen Ausset
zen der Zulassung. Eine neuerliche Unter
suchung zur Verträglichkeit des Mittels
hatte die Institutionen zum sofortigen
Handeln veranlasst. Kanadische Wissen
schaftlerinnen hatten die Wirkung des
Präparates mit zwei anderen Arzneien

derselben Medikamentengruppe vergli
chen und in der TRASYLOL-Gruppe solch
eine hohe Sterblichkeitsrate festgestellt,
dass sie den Versuch stoppten und umge
hend der FDA Bericht erstatteten.
BAYER hingegen versteht die ganze Auf
regung nicht. Für den Konzern liegen die
Todesfälle „im Grenzbereich zur statisti
schen Signifikanz“. BAYER-Chef Werner

Anfang November musste BAYER die seit langem umstrittene Arznei TRASYLOL vorläufig vom Markt nehmen. Bei einer
neuerlichen Studie zur Verträglichkeit des blutstillenden Präparates nahmen die Todesfälle ein solches Ausmaßan, dass die

b

: antifaschistische nachrichten
Nachrichten, Berichte, Dokumente
über antifaschistische Aktionen

~ Meldungen und Hintergrund
informationen über faschistische
Organisationen

~ regelmäßige Beobachtung der
faschistischen Presse

~ Informationen zur Asyl- und
Ausländerpolitik, zu Revanchismus
und Militarismus
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ses wie Sinnvolles ­ und es kam nichts
heraus“. Außer Toten. Für die „Liste mit
den ersichtlichen TRASYLOL­Toten“ be
dankt sich ein BAYER­Mitarbeiter bei
einer Freiburger Ärztin. Für die „unersicht
lichen“ sorgte die Medizinerin auch, denn
genau nach dem Ende der auf drei
Wochen angesetzten Versuche hörte sie
mit dem Zählen auf. „Wie bisher habe ich
die nach dem 21. Tag Gestorbenen in
Klammern gesetzt, für die Statistik leben
sie ja noch“, schrieb sie nach Leverkusen.
So kam sie „nur“ auf 36 Sterbefälle bei
115 PatientInnen. Bei einem Testlauf star
ben sogar alle PatientInnen der Kontroll
gruppe, weil die Freiburger Mediziner
Innen massiv gegen die für Arznei­Erpro
bungen geltenden ethischen Grundsätze
verstießen.,, Das, was mich stutzig
gemacht hat, war eine Versuchsanord
nung, bei der todkranke Menschen mit
TRASYLOL behandelt werden sollten, und
bei einer anderen Gruppe, gewisser
maßen der Kontrollgruppe, sollte über
haupt keine medikamentöse Behandlung
vorgenommen werden. Also überhaupt
keine so genannte Medizierung (...) Und
ich bin froh, dass ich diese Versuchsan
ordnung nicht zu verantworten hab“, er
innert sich in der WDR­Dokumentation

ein ehemaliger Assistenzarzt der Freibur
ger Klinik.
Die „Risiken und Nebenwirkungen“ bei
dem Anwendungsgebiet „Blutstillung bei
Bypass­Operationen“, für das BAYER
schließlich eine Zulassung ergatterte,
beschreibt der US­Amerikaner Kenneth
Lanham:,, Fünf Tage später sagte man:
‚Mr. Lanham, es geht Ihnen gut. Sie kön
nen morgen nach Hause gehen.‘ Doch am
nächsten Morgen hieß es., Etwas mit
Ihren Nieren ist nicht in Ordnung, sie
müssen noch fünf Tage länger bleiben.‘
Danach musste ich zu einem Nierenspe
zialisten, und von da an ging es auch nur
noch bergab“.

BAYER­Chef Wenning: ~‚Wir sind

weiterhin davon überzeugt, dass

dieses Produkt ein angemessenes

Risiko­Nutzen­Profil hat“.

Wie schon in der Vergangenheit mit den
HIV­verseuchten Blutpräparaten und dem
Muskelzerfall bewirkenden Cholesterin
senker LIPOBAY gefährdete BAYER mit
TRASYLOL wissentlich das Leben von
Menschen und sieht sich bereits auch
wieder Schadensersatzklagen gegenüber.

Dennis Mangano erklärt sich diese Hand
lungsweise so.,, Ich denke, es ist die
Devise: Nichts Schlechtes sehen, nichts
Schlechtes hören, und wenn man nicht
schaut, findet man auch nichts. Ich denke,
für BAYER arbeiten sehr viele gute Leute,
die zum großen Teil sehr honorig sind. Auf
jeden Fall scheinen aber Geld und Profit
die Leute unglaublich unter Druck zu set
zen. Speziell bei diesem Medikament: Der
TRASYLOL­Umsatz war für das letzte
Jahre auf 500 Millionen Euro veran
schlagt“.
Dieser Druck dürfte vorerst nicht abneh
men. Und auch nach dem neuerlichen
Pillen­Fiasko ist nicht mit politischen
Maßnahmen zur Verbesserung der Arznei
mittel­Sicherheit zu rechnen. Das 2004
eingerichtete „Institut für Qualität und
Wirtschaftlichkeit im Gesundheitswesen“
strengt sich zwar mächtig an, allzugroße
Wildwuchs im Pharma­Dschungel zu ver
hindern, sieht sich aber massiven Anfein
dungen ausgesetzt. Gerade erst drohte
der Leiter Peter Sawicki ob der zunehmen
den Einmischungsversuche von BAYER &
Co. mit Rücktritt. Deshalb müssen die Ver
braucherlnnen sich wohl auf diese beun
ruhigende Aussicht einstellen: Nach dem
Pharma­GAU ist vor dem Pharma­GAU.
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Ein Medizin­Pro essor im In erview

„massive Nebenwirkungen von
TRASYL 1 1 lange bekannt“

ratursenkung sollte jedoch die Nieren­
funktion grundsätzlich überwacht wer
den“. Die Gefahren von TRASYLOL (Wirk
stoff: Aprotinin) für die Nieren funktion
waren demnach seit langem bekannt?
Entgegen den Beteuerungen der Firma
BAYER war zumindest seit 1984 vielen
deutschen Herzchirurgen ebenso wie den
für dieses Medikament zuständigen Mit
arbeitern bekannt, dass die von mir zitier
ten tierexperimentellen Studien verschie
dener Autoren von 1970 bis 1984 massive
Nebenwirkunien von TRASYLOL auf die
Niere berich ­ . . ­

Faktum b . ­

abgeschlossen hatte, sei er jedoch von
dem Projektbetreuer der Firma angewie
sen worden, lediglich die positiven (aber
letztlich unbedeutenden) Enzymdaten zu
veröffentlichen und den Funktionsverlust
geheim zu halten.

Warum ließ BAYER überhaupt Untersu
chungen in der DDR durchführen?
Da in der DDR Forschung zentral angeord
net, gesteuert und überwacht wurde,
wäre es natürlich interessant, die Details

11 ­ii­ hl. n­ —

1987 und 2002 publiziert wurden, fast
alle als Prüf­Hypothese die Zahl der Blut
transfusionen oder den Blutverlust un
tersuchten und keine einzige die Morta
lität. Wenn in solchen Studien nur noch
ein einziger positiver Aspekt eines Medi
kaments im Vordergrund gesehen wird
(und die den postoperativen Blutverlust
senkende Wirkung von TRASYLOL ist ja
belegt), ohne ausreichende Berücksichti
gung negativer Effekte im Studienziel,
so ist die Zulassung zumindest nachvoll

BAYER ließin den 70er Jahren auch in
der DDR Untersuchungen zur Wirkung
von TRASYLOL bei Nierenkonservierung
urch führen. Wie waren die Ergebnisse?

Der . .. . ­

le Oreantrans.Iantation d
Ost­Ber
Veröffentlichung von 19
Einflüsse von TRASYLOL auf die Enzymak
tivitäten hin. Zur Funktion de
bemerkte e • u. ~i

dass keine Verbes
tat­Überlebens durch TRASYLOL zu ve ­

zeichnen sei. Als Dr. Horpacsy spätervon
unseren sehr negat ­ ­

Nierenkonservierung unter TRASYLOL
erfuhr, berichtete er mir, auch er habe
gefunden, dass konservierte Nieren nach
TRASYLOL­Gabe nur noch minimale oder
gar keine Funktion mehr aufwiesen. Da er
einen Fördervertrag mit der Firma BAYER
zur Finanzierung der Versuche in der DDR

„dieses Produkt war immer ein Arznei
mittel auf der Suche nach einem Anwen
dungs “.

men?
Das ist eine treffende Beschreibung der

werden sollen?
Es ist schwierig, diese Frage zu beantwor
ten. Liest man die Arbeit von D ­

gusson et al. ‚ die 2005 in der Zeitschrift
Clinical Trials erschienen ist, so erfährt
man, dass von 64 randomisierten klini
schen Studien zu TRASYLOL, die zwischen

tika?
D

dass von de
lich nur n

kaments gesichert ist. Ich glaube, dass
hier ein Umdenken dringend erforderlich

Prof. Jürgen Fischer ist Direktor des Insti
tuts für Experimentelle Medizin der Uni
versität Köln

Herr Fischer, in welchem Zeitraum haben
Sie zu TRASYLOL gearbeitet und wieviele
Studien bzw. Artikel haben Sie zu diesem
Präparat veröffentlicht?
Zusammen mit Mitarbeitern bzw. Dokto
randen habe ich in Fachzeitschriften zwei
Artikel in den Jahren 1983 und 84 zur
Nebenwirkung von TRASYLOL an der
Niere veröffentlicht, einen Artikel 2005
zur Wirkung auf Herzkranzgefäße, dane
ben einige Vorträge.

1984 organisierte der BAYER­Konzern in
Luxemburg eine Tagung über „Neue
Aspekte der TRASYLOL­Theraple“. Wur
den Sie hierzu eingeladen?
Als ich von dem geplanten Symposium
hörte, zu dem viele namhafte Herzchirur
gen aus dem deutschen Sprachraum
eingeladen wurden, rief ich den Veran
stalter an und fragte, ob dies eine Veran

staltung werden solle, zu der Kritiker
nicht erwünscht seien. Schließlich seien
die von mir publizierten Daten ja sehr
wichtig im Hinblick auf die Verwendung in
der Herzchirurgie, da wir massivste Nie
renfunktionsstörungen in der Kombination
von TRASYLOL und Hypothermie lUnter
kühlung, Anm. SWB] im Rahmen der Nie
renkonservierung gefunden hatten. In der
Herzchirurgie wird eine Hypothermie häu
fig bewusst herbeigeführt, um die Still
standszeit der Niere zu verlängern. Ich
wurde daraufhin eingeladen und hielt
einen Vortrag mit dem Titel: „TRASYLOL
Effekte an der Niere ­ Temperatur­ und
Dosisabhängigkeit“.

Wie waren die Reaktionen auf Ihren Vor
trag?
Es stellte sich heraus, dass dies der einzi
ge kritische Beitrag bleiben sollte. Inner­

halb der von allen gemeinsam besuchten
Sitzung wurde meiner Präsentation
großes Interesse entgegengebracht, so
dass ich glaubte, hiermit klinische Studi
en angestoßen zu haben. In der Folgezeit
sprach ich verschiedentlich klinisch tätige
Kollegen darauf an, aber das weitere
Geschehen ist ja bekannt: Aus deutschen
Kliniken kamen überwiegend TRASYLOL
freundliche Publikationen, manchmal mit
dem kleinen Hinweis, an der Niere habe
man nichts Besonderes gefunden. Und in
der Publikation der Vorträge des Symposi
ums wurden fast alle wertenden und war
nenden Passagen aus meinem Vortrag
gestrichen.

Dennoch findet sich in der Publikation
Ihre Schlussbemerkung „bei Anwendung
hoher Aprotinin­Dosen, bei vorgeschädig
ten Nieren und insbesondere bei Tempe

Der Mediziner Prof. Dr Jürgen H. Fischer hat schon in den achtziger Jahren vor den Risiken von TRASYLOL gewarnt. Aber

geschehen ist nichts. S WB­Autor Philipp Mimkes sprach mit ihm über die lange Karriere eines allzu oft gefährlichen

Medikamentes.
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Der Markt für Medikamente ist hart
umkämpft. In lukrativen Bereichen wie
Schmerzmittel, Cholesterin­Senker oder
Blutdruckmittel mischen fast alle großen
Hersteller mit, meist mit ähnlichen Präpa
raten. Um sich von der Konkurrenz abzu
heben, stecken die Firmen daher bis zu 40

Prozent ihres Umsatzes in die Werbung ­

drei bis viermal so viel wie in die Entwick
lung neuer Wirkstoffe. BAYER HEALTH
CARE veröffentlicht zwar keine Zahlen zu
ihrem Marketing­Budget, bei einem Um
satz von 11,7 Milliarden im vergangenen
Jahr dürften die Aufwändungen jedoch

zwischen drei und fünf Milliarden liegen.
Die hohen Medikamentenpreise sind also
keinesfalls mit den hohen Forschungsko
sten zu rechtfertigen, wie BAYER & Co.
stets behaupten.
Um das in der EU geltende Werbeverbot
für verschreibungspflichtige Medikamente

zu umgehen, haben sich die Pillen­Pro
duzenten zahlreiche Tricks einfallen las
sen: So überschwemmen sie die Medien
mit Informationsmaterial, vorgefertigten
Beiträgen, Gewinnspielen und „Gesund
heits­Aktionen“, so dass diese ständig
über neue Krankheitsbilder und deren
Behandlungsmethoden berichten. Durch
Medikamenten­Spenden an Praxen und
Krankenhä
tientlnnen der Umstieg auf neue Prä
parate erleichtert. Üppige Spenden an
Selbsthilfegruppen bewirken, dass die
Betroffenen über „medizinische Neuerun
gen“ stets auf dem Laufenden sind und
diese von ihren ÄrztInnen einfordern.
Mehr als 14.000 Pharmareferentlnnen
klappern derweil die Praxen und Kran
kenhäuser ab ­ für viele niedergelassene
ÄrztInnen die einzige Form von „Weiter

Idung“. Da auch Fortbildungsveranstal
ungen fast ausnahmslos von Pharmafir

men mitorganisiert werden, tragen die
Medikamenten­Hersteller einen großen
Teil der Weiterbildung von Mediziner­
Innen. Auch die medizinischen Fachge
sellschaften werden von der Industrie
gesponsort, Therapie­Standards werden
häufig gemeinsam festgelegt.

Sündenfall LIPOBAY
Nicht Pharmakologlnnen und ÄrztInnen
entscheiden dann auch über die Ein
führung neuer Pharmazeutika, sondern
Marktforschlnnen — unabhängig davon,
ob die Präparate einen medizinischen
Fortschritt gegenüber bereits zugelasse
nen Medikamenten darstellen oder nicht.
So auch beim Cholesterin­Senker LIPO

AY, den der BAYER­Konzern 1997 ein
führte, obwohl bereits mehrere ähnlich
wirkende Mittel auf dem Markt waren.
Innerhalb kurzer Zeit wollte BAYER mit
LIPOBAY mehr als eine Milliarde Euro pro
Jahr einnehmen.
Der markige Slogan, LIPOBAY könne „im
Vergleich zu anderen Präparaten um das
25fache niedriger dosiert werden“, wurde
direkt nach der Markt­Einführung vom
Landgericht Köln untersagt. Im Jahr 2001
folgte dann für BAYER der GAU: wegen
schwerster Nebenwirkungen musste der
Konzern das von weltweit sechs Millionen
Menschen eingenommene Mittel vom
Markt nehmen. Mit einem Schlag verlor
das Unternehmen sein umsatzstärkstes
Präparat, der Aktienkurs rutschte um mehr
als die Hälfte ab.
Dabei waren die Risiken lange bekannt:
Bereits in der ersten Test­Phase hatte die
LIPOBAY­Version mit der 0,8 Milligramm­

BAYER präsentiert im Zuge der PR­Kam

Dosis zu Muskelzerfall und Nierenve ­

gen geführt — etwa zehn mal häufiger als
bei den Produkten der Konkurrenz. In
Japan klagten Prob. ­

ke Nebenwirkunge
Arzt die Studie einstellen wollte.
ein BAYER­Mitarbeiter riet angesichts des
stark erhöhten Risikos dazu, „den Marke
ting­Enthusiasmus zu dämpfen“.
Die Managerlnnen zeig
unbeeindruckt und brac
den USA unter dem Slogan „Wir gehen
hart gegen Cholesterin vor“ mit der 0,8
Milligramm­Dosis heraus. Im Rest der
Welt blieb es bei der ungefährli
Dosis von 0,3 oder 0,4 Milligr.
Tablette. Die Vereinigten Staaten, wo
rund 90 Millionen Menschen unter erhöh
ten Blutfettwerten leiden, sind für Choles
terin­Senker der luk
am heißesten umkämpfte Markt. Die Fälle
von tödlichem Nierenversagen durch LI
POBAY traten denn au . ­

los in Nordamerika .

Patientinnen bezahlten mit ihrem Leben,
Vergleiche und Entschädigungszahlungen
kosteten BAYER mehr als eine Milliarde
Euro.

VIAGRA und LEVITRA
Immer mehr drängt BAYER auf den Markt
der „Lifestyle­Medikam
Iukrativsten Vertrete
zählen. 2003 brachte der Lev
Konzern das Präparat LEVITRA auf den
Markt, das wie alle Potenzmittel schwere
Nebenwirkungen haben k — ­

schmerzen, Nasensch •. ­
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jährliche Umsatz von eine
wurde weit verfehlt, im
lagen die Verkaufszahlen bei

und häufig illegalen Werbeaktionen: In
Brasilien ließBAYER während der Welt
meisterschaft Potenzpillen a

TV­Werbung für LEVITRA wegen irre
führender Angaben und fehlender Warn
hinweise verboten. In England mussten

sprechungen eingestampft werden. Und
in Australien wurde BAYER gar von

pagne für LEVITRA zu stoppen.
Zudem streut BAYER beinahe täglich
Ergebnisse ominöser Studien zu Fragen
rund um Sex und Fortpflanzung (,‚Hollän

BAYERs Pharmawerbung in der Kritik

Darf‘s ein bisschen mehr sein?

Bis zu vierzig Prozent ihres Umsatzes geben Pharma­Multis für Werbung aus. Laufend drücken sie neue und teure Medikamen
te auf den Markt — obwohl die Überlegenheit dieser Präparate meist nicht erwiesen ist und nach der Markteinführung oft
schwere Nebenwirkungen auftreten. Der BAYER­Konzern überschreitet dabei mit seinen Marketingaktionen regelmäßig die
Grenzen des Erlaubten. Strafen für unlautere Werbung kalkulierte er stets von vornherein mit ein und beglich sie bei Bedarf
aus der Portokasse.

Von Philipp Mimkes
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„Wenn Sie sich nicht Tage und
Wochen damit beschäftigen würden,
nach Umgehungsmöglichkeiten zu
suchen, könnte ich die Steuern sen
ken“

Mit diesen Worten kritisierte Finanz
minister Peer Steinbrück am 9.11.07
auf dem „Führungstreffen Wirtschaft“
die „ 1000 kleinen Steuertricks“ der
Managerinnen von BAYER & Co..

Am 3.11.2007 fand in Düsseldorf die
erste landesweite Demonstration
gegen die von BAYER geplante Koh
Ienmonoxid-Pipeline statt. 4.500
Menschen zogen von der DGB-Zen
trale am Hauptbahnhof quer durch
die Innenstadt bis zum Rathaus-Vor
platz. Mittenmang die COORDINA
TION GEGEN BAYER-GEFAHREN und
ihr schon vielseitig zum Einsatz
gekommener, vom Künstler Klaus
Klinger gestalteter „Gevatter Tod“,
der diesmal auf einem Traktor mit-
reiste. Die Giftröhren-Gegnerlnnen
hielten Holzkreuze in die Höhe, tru
gen Transparente oder kleine Schil
der mit Aufschriften wie „Mafia am
Rhein: BAYER regiert, Politik ver
sagt, Bevölkerung kämpft“, riefen
immer wieder im Chor: „No, no, no,
Pipeline geht k.o.!“ und ließen zum
Abschluss des Protestes unheil-
schwangere schwarze Luftballons
gen Himmel steigen.

der haben im Durchschnitt 5,7 Sexualpart
ner im Leben“, „Während für die Italiener
Sex in einem öffentlichen Gebäude zu den
geheimen Favoriten gehört, ist es für die
deutschen Umfrageteilnehmer der Auf
zug“). Die von den Medien gerne aufge
griffenen Meldungen enden meist mit
dem Hinweis auf „medikamentöse Be
handlungsmöglichkeiten von Potenzpro
blemen“.
Einen Schritt weiter ging BAYER am
Valentinstag, als die scheinheilige Kam
pagne „Alarm in deutschen Betten“
gestartet wurde, für die die ehemalige
Frau von Mick Jagger, Jerry Hall, als „Bot
schafterin“ fungiert. Nach Aussage der
Kampagne würden „90 Prozent aller Män
ner ein Potenzmittel nehmen, wenn ihre
Partnerin sie darum bitten würde“. Die
Kampagne verschweigt, dass für die mei
sten Problemfälle nicht-medikamentöse
Behandlungsmethoden zu Verfügung ste
hen, Risiken werden mit keinem Satz
angesprochen. Und mit dem Hinweis,
dass sich 90 Prozent aller Männer einer
Behandlung nicht entziehen würden,
wenn ihre Frauen es nur wünschten, sol
len sogar gesunde Personen als Zielgrup
pe erschlossen werden.

Vitamine und Diätmittel
Weitere „Lifestyle“-Produkte, mit denen
BAYER besonders auf dem US-amerikani
schen Markt präsent ist, sind Nahrungser
gänzungsmittel. Unter dem Markennamen
ONE-A-DAY hat der Konzern ein Sammel
surium von Pillen im Angebot, die Vitami
ne, Mineralien, Folsäure, Ginseng, Guara
na, Kupfer, Eisen und sogar das Schwer-
metall Chrom als Wirkstoffe enthalten.
Die Präparate werden in unterschiedli
chen Zusammensetzungen für Frauen,
Männer, Senioren, Kinder, „Aktive“, Über-
gewichtige und für Personen mit erhöh
tem Cholesterinspiegel angeboten.
Ernährungswissenschaftlerlnnen bemän
geln, dass bei ausgewogener Ernährung
keine Nahrungsergänzungsmittel notwen
dig sind. Trotzdem wird die ONE-A-DAY
Produktserie mit Versprechungen wie „für
ein gesundes Immunsystem“, „verarbeitet
Nahrung zu Energie“, „für geistige Wach
samkeit“ oder „unterstützt die Gesundheit
des Herzens“ beworben. Die amerikani
sche Aufsichtsbehörde FDA verbot dem
Konzern eine Reihe solcher Werbe-Aussa
ge ‚ da diese wissenschaftlich nicht
erwiesene Behauptungen aufstellten.
Im Frühjahr verhängte die US-Wettbe
werbsbehörde Federal Trade Commission
(FTC) gar eine Buße von 3,2 Mio. Dollar

Pharma-Proteste in Berkeley

wegen „irreführender Versprechungen“ -

die höchste jemals von der Behörde ver
hängte Zivilstrafe. Als „unerhört“ bezeich
nete eine Sprecherin der FTC einen Wer
bespot von BAYER für die Diätpille ONE
A-DAY-WEIGHTSMART, in dem eine Gy
nastik-Gruppe die Ubung „heben, drehen,
beugen“ vorführt. Zu sehen sind zehn
Frauen in Sportkleidung, die im Chor spre
chen „einfach die Flasche heben, den Ver
schluss drehen und das Handgelenk beu
gen“, um dann eine Pille herauszuneh
men. Der Spot enthalte die unbewiesene
Behauptung, wonach das Mittel den
Stoffwechsel anrege. Allein in den USA
setzte BAYER im vergangenen Jahr 32
Millionen Dollar mit WEIGHTSMART um.
Auch für umstrittene Wunder-Abnehm
kuren wie die Atkins-Diät brachte der
Pharma-Riese spezielle Ergänzungsmittel
auf den Markt. Laut Atkins ist der Verzehr
von Fleisch und fetthaltigen Nahrungsmit
teln uneingeschränkt erlaubt, während die
Aufnahme von Brot, Reis, Obst und Gemü
se stark reduziert wird. Weil wegen d
einseitigen Ernährung Vitamin- und Mi
neralstoffdefizite drohen, muss die Qiät
mit der Einnahme von speziellen Nähr
stoffpräparaten begleitet werden. Nach
Kritik von Ernährungswissenschaftlern
und einer Kampagne der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) nahm
der Konzern das Präparat stillschweigend
wieder vom Markt.

Die „PiIIen“-Nr. 1
Durch die Übernahme von SCHERING ist
BAYER zum weltweit größten Anbieter
von Verhütungsmitteln und Hormonen
geworden. Auch die ehemalige DDR-Do
pingschmiede JENAPHARM, mittlerweile
Marktführer für orale Kontrazeptiva in
Deutschland, gehört nun zum Konzern.
Ähnlich wie im Bereich „Potenzmittel“ ini
tiiert BAYER zur Bewerbung von Verhü
tungsmitteln (Markennamen YASMIN und

YAZ) ständig neue Aktionen zu den The
men „Familienplanung“ und „Sexualität“.
So sponsort der Konzern lnternetforen,
finanziert internationale Kampagnen wie
den „Weltverhütungstag“, gibt Umfragen
in Auftrag und startet Initiativen wie
„Family Planning International“. Zudem
fördert das Unternehmen Kongresse wie
z. B. die Konferenz „Bevölkerung und
nachhaltige Entwicklung“, die sich Anfang
Oktober speziell mit dem Thema Familien-
planung beschäftigte.
Die Gründe für dieses Engagement klin
gen auf der BAYER-homepage wie bei den
Globalisierungsgegnerlnnen von ATTAC
abgeschrieben (,‚weltweit Armut bekämp
fen, die Umwelt schützen, die Globalisie
rung gerechter gestalten“). Tatsächlich
geht es wohl eher darum, Hormanpräpa
rate weltweit als Standard-Verhütungs

ittel zu etablieren - denn die Gewinne
sind gigantisch: Die „Pille“ belegt mit
einem jährlichen Umsatz von fast 800
Mio. Euro mittlerweile den zweiten Platz
unter BAYERs Pharma-Topsellern. Durch
das Marketing-Feuerwerk sollen zudem
die mitunter schweren Nebenwirkungen —

Thrombosen, Embolien, Depressionen,
Brust- und Gebärmutterhalskrebs - in
den Hintergrund gedrängt werden. MiIIio

nen Frauen sind - meist unwissen -

gefährdet, besonders solch
oder die Pille über Jahre hinweg nehmen.
Der Verkauf von Hormonen zur Behand
lung sogenannter „Wechseljahres-Be
schwerden“ hingegen ging in den vergan
genen Jahren stark zurück. Studien hatten
einen Anstieg schwerster Nebenwirkun
gen wie Schlaganfall und Herzinfarkt fest
gestellt. Die Hormone, die bei solchen

Hormone auch für Männer
Zwar ste
an der „Pille für den M
geraten in jüngster Z
Männer in das Visier der Horm -

zenten. Hunderte Artikel in aller Welt
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gänzungsmittel. Unter dem Markennamen
ONE-A-DAY hat der Konzern ein Sammel
surium von Pillen im Angebot, die Vitami
ne, Mineralien, Folsäure, Ginseng, Guara
na, Kupfer, Eisen und sogar das Schwer-
metall Chrom als Wirkstoffe enthalten.
Die Präparate werden in unterschiedli
chen Zusammensetzungen für Frauen,
Männer, Senioren, Kinder, „Aktive“, Über-
gewichtige und für Personen mit erhöh
tem Cholesterinspiegel angeboten.
Ernährungswissenschaftlerlnnen bemän
geln, dass bei ausgewogener Ernährung
keine Nahrungsergänzungsmittel notwen
dig sind. Trotzdem wird die ONE-A-DAY
Produktserie mit Versprechungen wie „für
ein gesundes Immunsystem“, „verarbeitet
Nahrung zu Energie“, „für geistige Wach
samkeit“ oder „unterstützt die Gesundheit
des Herzens“ beworben. Die amerikani
sche Aufsichtsbehörde FDA verbot dem
Konzern eine Reihe solcher Werbe-Aussa
ge ‚ da diese wissenschaftlich nicht
erwiesene Behauptungen aufstellten.
Im Frühjahr verhängte die US-Wettbe
werbsbehörde Federal Trade Commission
(FTC) gar eine Buße von 3,2 Mio. Dollar

Pharma-Proteste in Berkeley

wegen „irreführender Versprechungen“ -

die höchste jemals von der Behörde ver
hängte Zivilstrafe. Als „unerhört“ bezeich
nete eine Sprecherin der FTC einen Wer
bespot von BAYER für die Diätpille ONE
A-DAY-WEIGHTSMART, in dem eine Gy
nastik-Gruppe die Ubung „heben, drehen,
beugen“ vorführt. Zu sehen sind zehn
Frauen in Sportkleidung, die im Chor spre
chen „einfach die Flasche heben, den Ver
schluss drehen und das Handgelenk beu
gen“, um dann eine Pille herauszuneh
men. Der Spot enthalte die unbewiesene
Behauptung, wonach das Mittel den
Stoffwechsel anrege. Allein in den USA
setzte BAYER im vergangenen Jahr 32
Millionen Dollar mit WEIGHTSMART um.
Auch für umstrittene Wunder-Abnehm
kuren wie die Atkins-Diät brachte der
Pharma-Riese spezielle Ergänzungsmittel
auf den Markt. Laut Atkins ist der Verzehr
von Fleisch und fetthaltigen Nahrungsmit
teln uneingeschränkt erlaubt, während die
Aufnahme von Brot, Reis, Obst und Gemü
se stark reduziert wird. Weil wegen d
einseitigen Ernährung Vitamin- und Mi
neralstoffdefizite drohen, muss die Qiät
mit der Einnahme von speziellen Nähr
stoffpräparaten begleitet werden. Nach
Kritik von Ernährungswissenschaftlern
und einer Kampagne der COORDINATION
GEGEN BAYER-GEFAHREN (CBG) nahm
der Konzern das Präparat stillschweigend
wieder vom Markt.

Die „PiIIen“-Nr. 1
Durch die Übernahme von SCHERING ist
BAYER zum weltweit größten Anbieter
von Verhütungsmitteln und Hormonen
geworden. Auch die ehemalige DDR-Do
pingschmiede JENAPHARM, mittlerweile
Marktführer für orale Kontrazeptiva in
Deutschland, gehört nun zum Konzern.
Ähnlich wie im Bereich „Potenzmittel“ ini
tiiert BAYER zur Bewerbung von Verhü
tungsmitteln (Markennamen YASMIN und

YAZ) ständig neue Aktionen zu den The
men „Familienplanung“ und „Sexualität“.
So sponsort der Konzern lnternetforen,
finanziert internationale Kampagnen wie
den „Weltverhütungstag“, gibt Umfragen
in Auftrag und startet Initiativen wie
„Family Planning International“. Zudem
fördert das Unternehmen Kongresse wie
z. B. die Konferenz „Bevölkerung und
nachhaltige Entwicklung“, die sich Anfang
Oktober speziell mit dem Thema Familien-
planung beschäftigte.
Die Gründe für dieses Engagement klin
gen auf der BAYER-homepage wie bei den
Globalisierungsgegnerlnnen von ATTAC
abgeschrieben (,‚weltweit Armut bekämp
fen, die Umwelt schützen, die Globalisie
rung gerechter gestalten“). Tatsächlich
geht es wohl eher darum, Hormanpräpa
rate weltweit als Standard-Verhütungs

ittel zu etablieren - denn die Gewinne
sind gigantisch: Die „Pille“ belegt mit
einem jährlichen Umsatz von fast 800
Mio. Euro mittlerweile den zweiten Platz
unter BAYERs Pharma-Topsellern. Durch
das Marketing-Feuerwerk sollen zudem
die mitunter schweren Nebenwirkungen —

Thrombosen, Embolien, Depressionen,
Brust- und Gebärmutterhalskrebs - in
den Hintergrund gedrängt werden. MiIIio

nen Frauen sind - meist unwissen -

gefährdet, besonders solch
oder die Pille über Jahre hinweg nehmen.
Der Verkauf von Hormonen zur Behand
lung sogenannter „Wechseljahres-Be
schwerden“ hingegen ging in den vergan
genen Jahren stark zurück. Studien hatten
einen Anstieg schwerster Nebenwirkun
gen wie Schlaganfall und Herzinfarkt fest
gestellt. Die Hormone, die bei solchen

Hormone auch für Männer
Zwar ste
an der „Pille für den M
geraten in jüngster Z
Männer in das Visier der Horm -

zenten. Hunderte Artikel in aller Welt
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Neues vom Pharma Dealer Hero n gegen Husten

von der Medical Tribune bis hin zur Singa
pore News ­ welche die Hormontherapien
preisen, lancierten die Werbeabteilungen
der Industrie im vergangenen Jahr. Mann
erfährt darin, dass 30 Prozent aller Betrof
fenen einen angeblich zu niedrigen Testo
steron­Spiegel haben und dass auch Män
ner unter Wechseljahren leiden. Die Arti
kel kommen meist als „Gesundheitsbera
tung“ oder „Telefonsprechstunde“ daher.
Analog zum „Prä­Menstruellen Syndrom“
erfanden BAYER & Co. sogar eine neue
„Krankheit“, das „Testosteron­Mangel
Syndrom“. Als mögliche Indikatianen für
eine Behandlung werden Zunahme des
Bauchfetts, verringerte Libido, Haaraus
fall oder eine Abnahme der Knochendich
te genannt — alles Symptome, die noch
vor fünf Jahren als normale Alterser
scheinungen galten. Die BAYER­website
www.get­back­on­track.com (,‚wieder in
die Spur kommen“) verspricht denn auch,
dass „die Testosteron­Ersatztherapie die
Lebensqualität und Gesundheit des Man
nes entscheidend verbessern und langfri
stig erhalten“ kann und dass „das psychi
sche und physische Wohlbefinden und
die Leistungsfähigkeit erheblich gestei
gert werden“. Und auch die homepage
www.testosteron.de wird von der BAYER
Werbeabteilung betreut ­ die darauf zu
findenden Aussagen stehen oft Wort für
Wort in den Artikeln der Gesundheits
Blättchen Marke „Medizin heute“.
Dabei gibt es keinerlei Langzeit­Untersu
chungen zu den Risiken einer Testosteron
Behandlung. „Studien, welche die Gefahr
wirklich zeigen, wird es nie geben. Sie
müssten über zehn oder 20 Jahre laufen“,

Präparat als Allheilmittel zu positionieren,
das man lieber einmal zu viel als einmal
zu wenig nimmt. In einer aktuellen Kam
pagne bezeichnet BAYER das Schmerzmit
tel beispielsweise als „Wundermittei“
und schaltete die website www.Wonder
Drug.com. Unter den Tisch gekehrt wer
den dabei die mitunter schweren, oftmals
gar tödlichen Nebenwirkungen des Präpa
rats. Das New England Journal of Medici
ne kritisiert das mangelnde Risikobewus
stsein von Ärztinnen und Patientinnen und
spricht von einer „geräuschlosen Epide
mie“, da 75 Prozent aller Patientinnen, die
regelmäßig ASPIRIN einnehmen, die
Gefahren des Schmerzmittel­Gebrauchs
nicht kennen. Für die meisten Anwendun
gen stünden zudem risikoärmere Behand
lungsmethoden zur Verfügung.
im Jahr 2000 beanstandete die US­amen

mische Behörde FTC eine Anzeigen
erie für ASP1RIN, die den Eindruck

erweckt hatte, dass gesunde Menschen
durch eine regelmäßige Einnahme von
ASPIRIN das Risiko für Herzinfarkt und
Schlaganfall senken können. Ein solcher
Effekt ist jedoch nur bei Patientinnen mit
Gefäßkrankheiten nachzuweisen. Zud
sollte ASPIRIN wegen möglicher Neben
wirkungen (insbesondere Magenblutun
gen) nur auf ärztlichen Rat hin regelmäßig
eingenommen werden. BAYER musste
eine Million US­Dollar in eine Auf
klärungskampagne investieren, die auf die
Risiken des SchmerzmitteIs hinwies.
in Deutschland warb BAYER nicht nur für
die Behandlung von Erkältungen mit ASPi
RIN, sondern fälschlicherweise auch für
deren Prophylaxe ­ so auf Plakatwänden

d kostenlos verteilten Postkarten, auf
denen sich ein junges Paar nackt im
Schnee wälzt. Schlimmer noch ist die
anhaltende Vermarktung von ASPIRIN
JUNIOR in Lateinamerika. ASPIRIN kann
bei Kindern mit Fiebererkrankungen das
häufig tödlich verlaufende Reye­Syndrom
auslösen, in Deutschland verschwand
ASPIRIN JUNIOR daher schon in den acht
ziger Jahren vom Markt. in Lateinamerika
hingegen werden Millionen Kinder gravie
renden Gesundheitsnisiken ausgesetzt,
denn dort ist ASPIRIN dank der PR­Maß
nahmen ein Umsatzrenner mit Allheilmit
tel­Image. Von den gefährlichen Neben
wirkungen erfahren die Verbraucherinnen
in der Regel nichts. Und das, obwohl es
unbedenklichere Alternativen gibt.
Wegen des Verdachts verbotener Preis
absprachen für ASPIRIN befindet sich
BAYER momentan im Visier des Bundes
kartellamtes. BAYER hatte bundesweit
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mehr als 11.000 Apotheken San
eingeräumt, wenn diese da
nicht unter dem von BAYER empfohlenen
hohen Preis verkaufen. Mitte Oktober
durchsuchten Mitarbeiterinnen der Behör
de deshalb die BAYER­Standorte in Köln
und Leverkusen nach den entsprechen
den Dokumenten. Die Ermittlung
noch, laut Stern drohen Strafen in MHiho
nenhöhe (s. Artikel „Verbindliche Preis
empfehlungen“).

Fresswettbewerbe und
Sozialsponsoring
Vor allem in den USA verkauft BAYER
das Erkältungs­ und Schmerzmittei ALKA
SELTZER und setzt damit jährlich rund 100
Millionen Euro um. im Sommer initüerte
der Konzern das Gewinnspiei
SELTZER nach Las Vegas“, bei dem Grup
penreisen für Männer in ein Casino in Las
Vegas zu gewinnen sind. Augenzwinkernd
heißt es in der P ­

einem gemeinsa ­

ZER aber für Schaden
1

ASPI R IN­ ­

‚ ‚‘

so Manfred Ventz, Hormon­Mediziner an
der Berliner Chanit~. Untersuchungen mit
kürzerer Laufzeit erbrachten Hinweise
darauf, dass Testosteronprodukte Prosta
takrebs fördern und die Leber schädigen
können. Die Mehrzahl der Ärztinnen emp
fiehlt daher, nicht ohne ausreichenden
medizinischen Grund in den Hormanhaus
halt einzugreifen. „Es kann gut sein, dass
niedrigere Testosterankonzentrationen bei
älteren Männern irgendeinen Sinn haben,
den wir noch nicht kennen. Da wäre es
doch blöd, wenn wir den gleichen Fehler
machen würden wie vor Jahren bei der
Hormontherapie für Frauen“, so der Würz
burger Hormon­Experte Bruno Aiioiio.
Dennoch verkündet Astrid Kranz, Spreche
rin von BAYER HEALTHCARE. „ Langfristi
wollen wir diesen Bereich ausbauen“. Der
Umsatz mit Testosteron­Präparaten liegt
zwar erst im niedrigen zweistelligen Mii
lionenbereich, die Tendenz ist aber stark
steigend.

Lukrative Schmerzmittel
Besondere Werbeanstrengungen unter
nimmt BAYER auch im Bereich freiver
käufflcher Schmerzmittel, die im Gegen
satz zu verschreibungspfhchtigen Medika
menten offen beworben werden dürfen.
Großer Aufwand ist zum Beispiel für den
Klassiker ASPIRIN notwendig, da Genen
ka­Herstefler den selben Wirkstoff für
einen Bruchteil des Preises anbieten.
Trotz der Billig­Konkurrenz gelingt es dem
Konzern durch seine Reklame­Aktivitäten,
jährlich 450 Mio. Euro mit ASPIRIN zu
erlösen.
Ziel der ASPIRIN­Werbung ist es, das

http://www.CBGnetwork.org
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Neues vom Pharma Dealer Hero n gegen Husten

von der Medical Tribune bis hin zur Singa
pore News ­ welche die Hormontherapien
preisen, lancierten die Werbeabteilungen
der Industrie im vergangenen Jahr. Mann
erfährt darin, dass 30 Prozent aller Betrof
fenen einen angeblich zu niedrigen Testo
steron­Spiegel haben und dass auch Män
ner unter Wechseljahren leiden. Die Arti
kel kommen meist als „Gesundheitsbera
tung“ oder „Telefonsprechstunde“ daher.
Analog zum „Prä­Menstruellen Syndrom“
erfanden BAYER & Co. sogar eine neue
„Krankheit“, das „Testosteron­Mangel
Syndrom“. Als mögliche Indikatianen für
eine Behandlung werden Zunahme des
Bauchfetts, verringerte Libido, Haaraus
fall oder eine Abnahme der Knochendich
te genannt — alles Symptome, die noch
vor fünf Jahren als normale Alterser
scheinungen galten. Die BAYER­website
www.get­back­on­track.com (,‚wieder in
die Spur kommen“) verspricht denn auch,
dass „die Testosteron­Ersatztherapie die
Lebensqualität und Gesundheit des Man
nes entscheidend verbessern und langfri
stig erhalten“ kann und dass „das psychi
sche und physische Wohlbefinden und
die Leistungsfähigkeit erheblich gestei
gert werden“. Und auch die homepage
www.testosteron.de wird von der BAYER
Werbeabteilung betreut ­ die darauf zu
findenden Aussagen stehen oft Wort für
Wort in den Artikeln der Gesundheits
Blättchen Marke „Medizin heute“.
Dabei gibt es keinerlei Langzeit­Untersu
chungen zu den Risiken einer Testosteron
Behandlung. „Studien, welche die Gefahr
wirklich zeigen, wird es nie geben. Sie
müssten über zehn oder 20 Jahre laufen“,

Präparat als Allheilmittel zu positionieren,
das man lieber einmal zu viel als einmal
zu wenig nimmt. In einer aktuellen Kam
pagne bezeichnet BAYER das Schmerzmit
tel beispielsweise als „Wundermittei“
und schaltete die website www.Wonder
Drug.com. Unter den Tisch gekehrt wer
den dabei die mitunter schweren, oftmals
gar tödlichen Nebenwirkungen des Präpa
rats. Das New England Journal of Medici
ne kritisiert das mangelnde Risikobewus
stsein von Ärztinnen und Patientinnen und
spricht von einer „geräuschlosen Epide
mie“, da 75 Prozent aller Patientinnen, die
regelmäßig ASPIRIN einnehmen, die
Gefahren des Schmerzmittel­Gebrauchs
nicht kennen. Für die meisten Anwendun
gen stünden zudem risikoärmere Behand
lungsmethoden zur Verfügung.
im Jahr 2000 beanstandete die US­amen

mische Behörde FTC eine Anzeigen
erie für ASP1RIN, die den Eindruck

erweckt hatte, dass gesunde Menschen
durch eine regelmäßige Einnahme von
ASPIRIN das Risiko für Herzinfarkt und
Schlaganfall senken können. Ein solcher
Effekt ist jedoch nur bei Patientinnen mit
Gefäßkrankheiten nachzuweisen. Zud
sollte ASPIRIN wegen möglicher Neben
wirkungen (insbesondere Magenblutun
gen) nur auf ärztlichen Rat hin regelmäßig
eingenommen werden. BAYER musste
eine Million US­Dollar in eine Auf
klärungskampagne investieren, die auf die
Risiken des SchmerzmitteIs hinwies.
in Deutschland warb BAYER nicht nur für
die Behandlung von Erkältungen mit ASPi
RIN, sondern fälschlicherweise auch für
deren Prophylaxe ­ so auf Plakatwänden

d kostenlos verteilten Postkarten, auf
denen sich ein junges Paar nackt im
Schnee wälzt. Schlimmer noch ist die
anhaltende Vermarktung von ASPIRIN
JUNIOR in Lateinamerika. ASPIRIN kann
bei Kindern mit Fiebererkrankungen das
häufig tödlich verlaufende Reye­Syndrom
auslösen, in Deutschland verschwand
ASPIRIN JUNIOR daher schon in den acht
ziger Jahren vom Markt. in Lateinamerika
hingegen werden Millionen Kinder gravie
renden Gesundheitsnisiken ausgesetzt,
denn dort ist ASPIRIN dank der PR­Maß
nahmen ein Umsatzrenner mit Allheilmit
tel­Image. Von den gefährlichen Neben
wirkungen erfahren die Verbraucherinnen
in der Regel nichts. Und das, obwohl es
unbedenklichere Alternativen gibt.
Wegen des Verdachts verbotener Preis
absprachen für ASPIRIN befindet sich
BAYER momentan im Visier des Bundes
kartellamtes. BAYER hatte bundesweit
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mehr als 11.000 Apotheken San
eingeräumt, wenn diese da
nicht unter dem von BAYER empfohlenen
hohen Preis verkaufen. Mitte Oktober
durchsuchten Mitarbeiterinnen der Behör
de deshalb die BAYER­Standorte in Köln
und Leverkusen nach den entsprechen
den Dokumenten. Die Ermittlung
noch, laut Stern drohen Strafen in MHiho
nenhöhe (s. Artikel „Verbindliche Preis
empfehlungen“).

Fresswettbewerbe und
Sozialsponsoring
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SELTZER und setzt damit jährlich rund 100
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so Manfred Ventz, Hormon­Mediziner an
der Berliner Chanit~. Untersuchungen mit
kürzerer Laufzeit erbrachten Hinweise
darauf, dass Testosteronprodukte Prosta
takrebs fördern und die Leber schädigen
können. Die Mehrzahl der Ärztinnen emp
fiehlt daher, nicht ohne ausreichenden
medizinischen Grund in den Hormanhaus
halt einzugreifen. „Es kann gut sein, dass
niedrigere Testosterankonzentrationen bei
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Echo

J.­J. M, Frankreich: Danke für Ihre
nützlichen Informationen.

H. W.: Mit Interesse habe ich Ihr
Heft 3/07 gelesen und bin beein
druckt von Ihrer Arbeit (...) Es liegt
auch auf der Hand, dass diese
Arbeit auf jedwede Unterstützung
angewiesen ist.

W. S.: Kompliment und Dank an
Euch (...).

M. R.: Gerne würde ich Euch finanzi
ell unterstützen, doch leider kann
ich aufgrund von MCS (Multiple
Chemikalien­Unverträglichkeit, Anm.
SWB) nicht arbeiten. Macht auf
jeden Fall weiter mit Eurer Arbeit
und viel Erfolg dafür!

Fr. M. (Indien): Vielen Dank für Eure
Mail über BAYER (...) Wir wünschen
Euch viel Erfolg bei dem Versuch,
BAYERs Macht zu beschränken und
und die öffentliche Meinung gegen
die Killer­Konzerne aufzubringen.

R. J.: Dank für Eure Hilfe und macht
bitte weiter so!

B. E.: Mir gefällt sehr, was Ihr
macht Möge Gott Euch schützen.

A. D. V. (USA): Überall, wo der
BAYER­Konzern auftaucht, scheint er
den fauligen Geruch von Korruption
zu hinterlassen.

S. J. (England): Habe mir schon eini
ge Infos von Eurer Seite geholt, sie
taugen was. Und wenn ich etwas
bekomme, was Ihr brauchen könnt,
leite ich es Euch mit dem größten
Vergnügen weiter.

www.CBGnetwork.org

50 Prozent steigert. Die amerikanische
Medikamenten­Aufsicht FDA beschwor
daraufhin Schmerz­PatientInnen eindring
lich, das Präparat nicht länger als zehn
Tage einzunehmen und sich streng an die
empfohlene Dosierung zu halten. Das
„Bundesinstitut für Arzneimittel und
Medizinprodukte“ zwang den Pillenher
steIler derweil, im Beipackzettel auf die
Nebenwirkung „Herzinfarkt“ hinzuweisen.
Teil der aktuellen Kampagne für ALEVE ist
das online­Spiel „Aleviator“, mit dem
BAYER erklärtermaßen eine junge Ziel
gruppe erreichen will. Hinweise auf die
Nebenwirkungen des Präparats erhalten
die SpielerInnen von „Aleviator“ nicht. Im
Rahmen der Kampagne leistet der Kon
zern auch Spenden an den US­Umweltver
band CONSERVATION FUND. In einem
Offenen Brief forderte die CBG die Orga
nisation auf, die Zusammenarbeit mit
BAYER einzustellen. Die Kooperation er
laube es dem Konzern, sich ein „grünes
Deckmäntelchen“ überzuziehen und da
durch Berichte über gefährliche Produkte
und Schadstoff­Emissionen in den Hinter
grund zu drängen. Auch die Risiken von
ALEVE würden hierdurch kaschiert, kriti
sierte die CBG.

„AIDS“­verseuchtes Blut
Eines der düstersten Kapitel der BAYER­
Geschichte war die wissentliche lnfi
zierung Tausender Bluter mit HIV. Die
Firma CUTTER, Tochter­Unternehmen von
BAY­ER, war Mitte der achtziger Jahre
Weltmarktführer für Gerinnungsmittel.
Die „AIDS“­Gefahr für Bluter war frühzei
tig bekannt gewesen, aus Kostengrün
den setzten BAYER & Co. aber damals
die bestehenden Inaktivierungsverfahren
nicht ein. Noch nach dem Verbot unbe
handelter Blutprodukte in den USA und
Europa exportierte der Pharma­Riese
übriggebliebene Chargen nach Lateiname
rika und Asien. Tausende von Bluter mus
sten das mit ihrem Leben bezahlen.
Auch heute gehört das Gerinnungsmittel
KOGENATE noch zu den umsatzstärksten
Präparaten von BAYER, im vergangenen
Jahr lagen die Verkaufszahlen bei 780
Mio. Euro. Um den schlechten Ruf aufzu
polieren und um von seiner Rolle bei der
Infizierung Tausender Bluter abzulenken,

r sucht der Konzern vor allem den Schulter­
schluss mit den Hämophilie­Verbänden in
aller Welt. Mal spendet der Multi 250.000
Euro an die „World Federation of Hemo
philia“, mal stiftet er einen Hämophilie
Forschungspreis, dann wieder vergibt er
Stipendien an bluterkranke Jugendliche,

BAYER­Diätpillen

ein andermal investiert er 40.000 Dollar
für Veranstaltungen zum WeIt­Hämophi
lietag. Quasi alle Konferenzen zum The
„Bluterkrankheit“, sowohl die von Wis
senschaftlerlnnen als auch die von Betrof
fenen, finanziert BAYER mit.
Natürlich liegen die gesamten Aufwän
dungen nur im Promillebereich der Erlöse
von KOGENATE. Trotzdem reichen die
Spenden, um die Bluter­Verbände stillzu
steIlen „BAYER spielt eine wichtige
Rolle, die Öffentlichkeit auf die weltwei
ten Probleme der Hämophilie­Patienten
aufmerksam zu machen. Wir danken BA
YER für die großzügige, andauernde Un
terstützung und Zusammenarbeit“, be
dankt sich brav Mark W. Skinner, Präsi
dent der „World Federation of Hemophi
ha“.

Schlussfolgerungen
Pharmakologlnnen schätzen, dass ru
fünf Prozent aller Aufnahmen in die in
neren Abteilungen von Krankenhäusern
auf Nebenwirkungen von Pharmazeutika
zurückgehen ­ bis zu 300.000 Fälle im
Jahr. Nach der Einschätzung des Bremer
Gesundheitsforschers Gerd Glaeske wer
den jährlich 16.000 bis 25.000 Todesfälle
durch Nebenwirkungen verursacht.
Ein Grund für diese Entwicklung ist das
überzogene und häufig irreführende
Marketing. Die COORDINATION GEGEN
BAYER­GEFAHREN fordert, Werbung für
Pharmazeutika in Medien und im Internet
zu verbieten, da Laien häufig nicht in der
Lage sind, haltlose Versprechungen von
Pharma­Produzenten zu durchschauen.
Die Information über Medikamente gehört
daher in die Hände von Arztlnnen und
unabhängigen Prüferlnnen.
Auch die BUKO PHARMA­KAMPAGNE for
dert: „PatientInnen brauchen zuverlässige,

vergleichende und unabhängige Gesund
heitsinformationen, die alle Behandlungs
optionen ­ auch die der Nicht­Behandlung
­ einschließen. Die Pharmaindustrie kann
jedoch aufgrund ihrer kommerziellen In
teressen keine unabhängigen Informatio
nen liefern.“ Eine Studie des „Kölner
Instituts für evidenzbasierte Medizin“
unterstützt diese Sichtweise. Demnach
werben Pharmakonzerne selbst in ihren
Produktinformationen für ÄrztInnen häufig
mit irreführenden oder falschen Informa
tionen. In 94 Prozent der untersuchten
Fälle wurden die Prospektangaben be
mängelt, etwa weil Nebenwirkungen un
terschlagen oder der Nutzen der Präpa
rate übertrieben wurden. Im Fall des
BAYER­Konzerns wurden insbesondere
Angaben zum Potenzmittel LEVITRA bean
standet. Das Institut fordert „drastische

raten“ für Pharmakonzerne, die in ihren
roduktinformationen verfälschte oder

verkürzte Angaben machen.
In die entgegengesetzte Richtung gehen
allerdings die Bemühungen von Industrie
und Teilen der Politik. Wie in den den Ver
einigten Staaten möchten die Hersteller
auch in Europa eine Erlaubnis zur Bewer
bung von rezeptpflichtigen Arzneimitteln
erhalten. Bislang ist das nur in medizini

schen Fachzeitschriften gestattet. Der
europäische Verband der Pharmaindustrie
„European Federation of Pharmaceutical
Industries“, deren Präsident im Übrigen
der Vorstandsvorsitzende von BAYER
SCHERING PHARMA, Arthur Higgins, ist,
fordert unumwunden eine Aufhebung des
entsprechenden Verbots. Angeblich um
die Verbraucherinnen und Verbraucher
„besser zu informieren“. Wohin die Reise
gehen würde, zeigt jedoch das Beispie
USA: Seit der Freigabe von Werbung
für verschreibungspflichtige Arzneimittel
vor zehn Jahren verdreifachten sich die
Werbeausgaben der US­Pharmaindustrie,
besonders im Fernsehen und im World
Wide Web.
Ein erster Versuch der Pillen­Produzenten,
das Werbeverbot für rezeptpflichtige A ­

neimittel zu kippen, war 2002 ges
Der Ausgang der aktuellen Initiativ‘
zwar noch offen — klar aber ist, dass ein­
schärfere Regulierung von Pharma­Wer
bung zur Zeit genauso wenig auf der
politischen Tagesordn
öffentliche Unterstützung in ­

hängiger Informationsquellen. Di­ ­ ­

tungshoheit von BAYER & C . ­

heiten und deren Behandlung ist auf
absehbare Zeit nicht in Gefahr.
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auch auf der Hand, dass diese
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angewiesen ist.
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BAYER erklärtermaßen eine junge Ziel
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europäische Verband der Pharmaindustrie
„European Federation of Pharmaceutical
Industries“, deren Präsident im Übrigen
der Vorstandsvorsitzende von BAYER
SCHERING PHARMA, Arthur Higgins, ist,
fordert unumwunden eine Aufhebung des
entsprechenden Verbots. Angeblich um
die Verbraucherinnen und Verbraucher
„besser zu informieren“. Wohin die Reise
gehen würde, zeigt jedoch das Beispie
USA: Seit der Freigabe von Werbung
für verschreibungspflichtige Arzneimittel
vor zehn Jahren verdreifachten sich die
Werbeausgaben der US­Pharmaindustrie,
besonders im Fernsehen und im World
Wide Web.
Ein erster Versuch der Pillen­Produzenten,
das Werbeverbot für rezeptpflichtige A ­

neimittel zu kippen, war 2002 ges
Der Ausgang der aktuellen Initiativ‘
zwar noch offen — klar aber ist, dass ein­
schärfere Regulierung von Pharma­Wer
bung zur Zeit genauso wenig auf der
politischen Tagesordn
öffentliche Unterstützung in ­

hängiger Informationsquellen. Di­ ­ ­

tungshoheit von BAYER & C . ­

heiten und deren Behandlung ist auf
absehbare Zeit nicht in Gefahr.
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~ybille Herbert
UBERLEBEN GLÜCKSSACHE
Was erwartet einen kranken Menschen
im deutschen Gesundheitssystem?
Und wie kommt man zur bestmöglichen
Behandlung? Pflichtlektüre für Betrof
fene und alle, die im Gesundheitswesen
tätig sind.
Paperback, ca. 320 S., 8,95 Euro.

Bestell­Nr. 1165650

Heide Neukirchen
DER PHARMA­REPORT
Das Geschäft mit unserer Gesundheit.
Mehr als 500 Milliarden Euro werden
jährlich weltweit für Arzneimittel
ausgegeben. Ein Blick hinter die
Kulissen zeigt, dass es nicht um die
Gesundheit der Patienten geht,

j5A ­just 5 Argumente:
zukw~ftsfähig, engagiert, parteilich,

überzeugend, wirksam

sondern um die Profite der Konzern­
bilanzen.
Taschenbuch, ca. 270 S., 8,95 Euro.

Bestell­Nr. 1 778 769

Sibylle Herbert
DIAGNOSE UNBEZAHLBAR
Ärzte können längst nicht mehr allen
Patienten das geben, was sie für richtig

halten. Denn die Kosten explodieren,
aber die Mittel sind begrenzt Eine nach
vollziehbare Darstellung des Themas
Zweiklassenmedizin und der Verknap
pung der medizinischen Leistungen.
Hardcover, ca. 294 S., 18,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 037 104

Jörg Blech
HEILLOSE MEDIZIN
Fragwürdige Therapien und wie man
sich davor schützen kann. Ein Aufklä
rungsbuch gegen Unwissenheit und
Ratlosigkeit und für mehr Qualität in
der Medizin. Wer gut informiert ist, wird
seltener operiert und behandelt. Mit
großem Ratgeberteil.
Hardcover m. Schutzumschlag,
ca. 240 S., 1790 Euro.

Bestell­Nr. 1 044 134

Ingrid Kraaz von Rohr
WENN DIE UMWELT
KRANK MACHT
Naturheilkunde kann helfen, wenn um
weltbedingte Belastyngen unser Immun­
System angreifen. Uber schädliche
Stoffe, Psycho­Stress, Lärm, Strah
lenbelastung und Allergien. Mit einem
Verzeichnis der wichtigsten Symptome.
Taschenbuch, ca. 256 S., 7,95 Euro.

Bestell­Nr. 1 872 536
Laune Garrett
DAS ENDE DER GESUNDHEIT
Bericht über den katastrophalen Zustand
der Gesundheitssysteme der Welt.
Leinen m. Schutzumschlag,
ca. 540 S., 24,00 Euro.

Bestell­Nr. 1807215

Jörg Blech
DIE KRAN KHEITSERFINDER
Die Pharmaindustrie definiert die
Gesundheit des Menschen neu.
Gesundheit ist ein Zustand, den keiner
mehr erreichen kann. Damit die Kasse
klingelt.
Taschenbuch,ca. 260 S., 8,90 Euro.

Bestell­Nr. 1158761

Anna Bergmann
DER ENTSEELTE PATIENT
Pflichtlektüre ­ nicht nur für Ärzte und
Wissenschaftler. Darf der menschliche
Körper zum bloßen Objekt degradiert
werden? Medizinische Ethik in 500
Jahren Medizingeschichte. Ein
Plädoyer für ein neues
Selbstverständnis der Medizin.
Hardcover mit Schutzumschlag,
ca. 465 S., 24,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 025 874

K. Langbein/ 8. Ehgartner
DAS MEDIZINKARTELL
Diese umfassende Innenansicht des
Medizinkartells hinterlässt am Bild der
selbstlosen Heilen erhebliche Kratzer.
Leinen m. Schutzumschlag,
ca. 420 S., 19,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 044 070

Jacky Law
BIG PHARMA
Das internationale Geschäft mit der
Krankheit. Ein Blick hinter die Kulissen
der Pharma­lndustrie. Internationale
Pharmakonzerne machen die Gesund
heitspolitik.
Leinen m. Schutzumschlag,
ca. 330 S., 24,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 360 013

Karlheinz Engelhardt
KRANKE EDIZIN
Durch Technisierung und Spezialisie
rung ist der Medizin der Mensch abhan
den gekommen. Notwendig ist die Wi
derentdeckung des Patienten.
Paperback, ca. 290 5., 26,25 Euro.

Bestell­Nr. 1 880 551

E. HuberIK. La g
DIE GESUNDHEITS
REVOLUTION
Das Gesundheitswesen in Deutschland
ist krank. Dank Politikern, die die Pa
tientinnen zur Kasse bitten. Ein radika
ler Wandel ist nötig und möglich.
Paperback, ca. 295 5., 16,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 025 726

Michael de Ridder
HEROIN
Das berüchtigste Rauschgift des 20.
Jahrhunderts ist eine eingetragene
Marke des BAYER­Konzerns, mit der
er Milliarden verdiente.
Paperback, ca. 224 S., 24,90 Euro.

Bestell­Nr. 1 364 646

John leCarr~
DER EWIGE GÄRTNER
Ein spannender Tatsachenroman über
das verbrecherische Treiben der
Pharma­Konzeme, bei dem jedes
Detail stimmt.
Taschenbuch, ca. 557 S., 995 Euro.

Bestell­Nr. 1 602 290
Hörbuch, ca. 459 Min., 31,00 Euro.

Bestell­Nr. 6090 293
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0 Der fortschrittliche lnternet­Shop

STICHWORT

Bittere Pillen und goldene Bi zen
0 Lifestyle­Medikamente boomen, Naturheilrnittel werden verdrängt. Die Profite der Pharmakonzerne

steigen. Gesünder werden wir nicht. Nur wer sich informiert, kann sich auseinandersetzen.
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